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Vorwort.

Nachdem ich durch einige Vortrage in Abteilungen der
Teutschen 5kvlvnialgescllschaft bekannt geworden war , ging an
mich die Aufforderung , meine Erlebnisse bei den Bnren nieder¬
zuschreiben.

Ich habe dieses in folgendem gethan , in der Hoffnung , daß
die von einem Augenzeugen wiedergegebencn Beobachtnngeu von
Manchem ein klareres Bild geben wiirdcm als es durch die so
oft sich widersprechenden Zeitungsnachrichten geschehen konnte.

Mancher meiner Kameraden mag dazu berufener sein.
Jedoch bin ich noch hente der Einzige von meinem Kommando,
der nach Deutschlaud zurückgekehrt ist. Mein Kommandant,
Hauptmann Loreuz , wie viele andere erwarten noch immer in
Cehlon den Rücktransport in die Heimat.

Der so plötzlich alle Hossnnngen nnd Erwartungen zerstörende
Friedensschluß hat uus alle überrascht und aufs Tiefste erschüttert.

Aber jeder, der den Buren kennt, weiß, daß England nie
dieses Besitzes froh werden wird , den es sich mit unendlichen
Menschen- und Gcldopfern angeeignet hat.

Möge auch hier nnser eiserner Kanzler recht behalten:
„? üd-?lfrika wi-'d dnö Gral , Englands sein."

Görlitz , im November 1003.

Der Verfasser.





Frankfurt -,, M,, 3<.X S -Ptcmber 1902.

Hocbverebrter Herr Baningart!

Ich danke Ihnen verbindlichst für die Zusendung Ihres
interessanten Buches . Tasselbe ist nicht allein flott geschrieben,
sondern es giebt anch ein klares Bild der militärischen Ver¬
hältnisse bei unserer Bürgertrnppe.

Die Kampfcsszencn sind in packender Weise geschildert und
die zahlreichen dein Bnche beigegebenen Illustrationen tragen sehr
zum Verständnis desselben bei.

Ihr ergebener

Sl . Schiel , Oberst.
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Kurzer Ueberblick des Krieges.

Am 9. Oktober 1899 sandte die TranSvaal -Rcgiernng ihr
Ultimatum nn England . Schon am nächsten Tage schloß sich
Präsident Steifn im Namen des Orcmje-Frcistaats der Süd-
Afrikanischen Republik an. Am 12. Oktober begannen die Feind¬
seligkeiten, die Buren rückten in Nital ein. General Dclarcy
hatte seineu ersten Erfolg , indem er dem Feind einen gepanzerten
Zug bei Kraipau , südlich Mafckiug , wegnahm . Zugleich begann
die Belagerung von Mofeking uud Kimberley , wo Eecil Nhodes
sich befand.

Am 21. Oktober fand das unglückliche Gefecht bei Elands-
lnagte statt . DaZ deutsche uud holländische Korps erlitten schwere
Nerluste . Oberst Schiel , der Kommaudnut des deutschen Kom¬
mando ?, wurde gcfaugcn , Dr . Costcr, Kommandant der Holländer,
siel. Ani 20 . Oktober schlugen die Buren den Feind bei Modder-
spruit und Nicholsous Neck, nördlich von Ladysnuth , nahincn
1300 Engländer gefangen und eroberten 6 Kanonen . Am 2. No¬
vember schlössen die Vnrcn Ladysmith vollständig ein.

Um Kimberlcy nnd Mafekiug wurde in diesen Togen heftig
gefochten. Die Burcu hatten überall Erfolge , zerstörten südlich
von Ladysmith einen Panzcrzug , veruichtetcu bei Cvlcujo am
Tngcla die für die Engländer sehr wichtige Brücke nnd brachten
Ende November Lord Mcthncn , der znr Entsehnng Kimberlcys



im Anmarsch war , bei Bclnwm und Graspan schwere Verluste
bei. Einige Tage später wurde er zum dritten Male von den
Buren bei Tweeriver geschlagen.

Nachdem den Engländern am 3. Dezember ein nächtlicher
Ausfall aus Ladysmith geglückt war , wobei sie eine Lvng Tom-
Kanone der Buren unbrauchbar machten, schlugen die Bnren am
10. Dezember bei Stormberg , im Norden der Kapkvlonie, General
Gatacre nnd nahmen ihm 3 Geschütze nnd 632 Manu.

MnriimiZ Th, Steljn, ehemaliger Präsident dcS Oran,e-Freistaat.Z.

Am nächsten Tage wnrdc anch Lord Methuen geschlagen, da»
Elite -Regiment „Black Watsch" wurde dabei fast ganz vernichtet.

Am 15. Dezember schlugen die Buren General Bullcr bei
Cvlenso zurück. Die Engländer verloren 100 Tote und Ver¬
wundete, 11 Kanonen und 238 Gefangene. Er wurde deshalb



als Oberbefehlshaber abgesetzt und Lord Roberts trat au
seine Stelle.

Anfang Januar wnrdc bei Colesbcrg im Norden der Kap¬
kolonie heftig gefochten, 1l ?>Manu des Suffolk -Negimeuts wurden

gefangengenommen . Bor Ladysmith versuchten die Bnren , den
Platrand zn nehmen, maßten sich aber nach schweren Verlusten
auf beiden Seiten zurückziehen.

Am 23 . Januar gelang es den Engländern , den Spionkop

zu besetzen, ___ Toten nnd
wobei sie Verwun-

schwcrc / ^ deteu uud
Verluste / ^F^ Ä ^̂ ^ . X Mann

hatten , nm / / X an Ge-

nächstcn / ^ X fangenen.
Tage / W ^ , ^ In den

jedoch er- / ^ ^ ersten Ta-
obcrtcu die / .--M ?W ^ > gen des
Bnren den Februar

Spivnskvp . ^ versnchieu
zurück, Ge- ' ^Zliî die Eng-

^ i

^̂ ^^^^^M^ '.̂ D̂ D̂ ^^^M̂
^

ter Eile entsetzen!
über den sie über«

Tugcla - schritten
zurück- dcu Tugcla

ziehen mit ' und be-
eincmVer - schien den

lnst von Obcrst A . H . Schiel , Kommandant dcS denlschrn Vaalkrans.

1 ' >W K °rPS , bei ElandSlaagtr (21. Olt . 1SS9> verwnndcl ^ ^ cr in
und rricgSgcsan >rn nach St . Hclcna IranSporticrt.

Mauu au den näch¬

sten Tagen mußten sie den Vaalkraus wieder räiuncu uud über

den Tugcla zurückgehe».
Währenddessen marschierte General French nnf Kimberlcy,

besetzte am 12. Febrnar Kiels -Drift uud es gclaug ihm am
15. Februar , ^ unbericy zu entsetzen.
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Ail demselben Tage erbeutete General De Wet am Nietriver-südlich Jalobsdal einen großen englischen Convois wodurch Lord-Roberts gezwungen war , bis znm 3. Mai nutzlos in Bloem-fvntein zu licg^:.
Am 13. Februar wurde bei Paardeubcrg gefochten. DieEngländer erlitten hier schwere Verluste , ihre Generale Knvrund Macdonald wurden schwer verwundet.
Am 27. Februar mußte sich Cronje mit 3700 Mauu nachheldcnnlütigenl Widerstand ergeben, am nächsten Tage zogen dieBnren ans Natal und gabcu die Belagerung von Ladysmithans. Nnu ruckte Lord Roberts siegreich im Freistaat nachNorden vor.

Die Bnren mußten sich aus der Kaptolonie znrnckzichen,Gatacre besetzte Stormberg . Nachdem Lord Roberts die Bnreubei Driefvntein zurückgeschlagen hatte , besetzte er am 1ö. MärzBlocmfontciu , nm 27. März starb General Ionbert in Pretoria,Louis Botha wurde stellvertretender General -Kommandant.
Am 1. April nahm Tc Wet bei Koornsprnit , Sannas Port,einen großen Convoi, eroberte 7 Kanonen und nahm 420 Manngefangen. In dem für die Buren unglücklichen Gefecht beiBoshof fiel der Kommandant des Internationalen Korps , OberstGraf de Villebois -Marcnil , viele Ausländer wurden gefangengenommen. Die Buren umschlossen und bestürmten Wepener,mußten es aber am 25. April aufgebe» nnd anch De Wetsdorpräumen.

Anfang Mai begauu Lord Roberts seiueu Vormarsch aufPretoria . Die Bnren mnßten sich überall im Freistaat fechtendzurückziehen.

Brandsort , Smaldecl , Winburg , Ventersburg -Torp sielennach heftigen Kämpfen in die Hände der Feinde, und am 12. Maiwurde auch Krvonstad genommen.
Am 13. Mai wurde nach einer Belagerung von 218 TagenMaseking von den Engländern nach heftigem Gefecht entsetzt.Die Hauptmacht der Engländer ging über den Vaalrivcr nndLord Roberts erklärte deu Freistaat für auuekticrt , als Orangc-rivcr -Kvlouic.



T er Feind kam fast ohne Aufenthalt bis knrz vor Johannes¬
burg . Bei Glandsfontein und den Wasserwerken r,er Stadt
fanden noch einige kleine Gefechte statt, besonders hielten die
Ansländer hier Stand , dann erfolgte am ZI . Mai dir Uebcr-
gabc von Johannesburg an Lord NobcrlS durch Dr . Krause,
nnd am 5. Juli folgte Pretoria . Wenn auch der unermüdliche
Tc Wet den Feind überfiel, wo er ihn in Sicht bekam, so bei
Nrovnstad , wo er das 13. Bataillon Jmverial ^Ieomain 'y ge¬

fangen . »>»»>«, länder in
nahm , nnd
einigeTage
später sich
eines gro¬
ßen Pro¬
viant - nnd
PostzugeS

bei Roodc-
wal nörd¬

lich von
Kroonstad
bemäch¬

tigte , im¬
mer weiter

drangen
die Eug-

Am t.' !). Juli traf sie ein furchtbarer Schlag , Kommandant
PrinSlvv mußte mit 5000 Mann bei Fourisbnrg kapitulieren.

Im Ananst rückte der Feind an der Telagva -Bahn immer
weiter nach der Grenze zu vor . Bei Talmanutha in der Nabe
von Machadvdorp warfen sich die Bnreu dem Feinde entgegen,
4 Tage wnrdc hier gefochten, wobei Bnllcr beinahe die gesamte
englische Artillerie iu Thätigkeit setzte, die Uebermacht war zu
groß , nach heldenmütigem Widerstände mußten sich die Buren
zurückzicheu.

Am 1. September erließ Roberts eine Proklamation , worin
die Süd -Afrikanische Republik England einverleibt wurde . Hier
begann die letzte Periode des Krieges , die eines erbitterten

WWW

^cucml Lmd Mcthucn.

Transvaal
ein, iminer
mehr wur¬

den die
Komman¬
dos der

Bnrenans-
einandcr-
gcrissen
und ein
einheit¬

liches Han¬
deln da¬

durch un¬
möglich

gemacht.
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ĉmerilla -Kampfes, in dem die Generäle Botha , Dc Wet und
Telarcy dein Feinde überall Schlappen beibrachten und ihre
Truppen immer wieder aus der Umklammerung der nngcheuren
Uebermacht mit bewnnderungsniürdiger Geschicklichkeit führten.

Die Gefechte bei Middelbnrg , Utrecht, Tweefontein , bei
jklipprivcr , Tlveebosch, wo General Methnen gefangen wnrdc,

^ ^ ' ilW?^ ' 'i >

Vurcngcncval Cionje.

waren die besonders bemerkenswerten Thaten . Durch den langen
Krieg waren die Bnrcn Soldaten geworden, die ihr gleichgültiges
Phlegma abgelegt und strenge Disziplin eingeführt hatten . Wozu
sie sich im Anfange des Krieges zn ihrem großen Nachteil nie
hatten entschließen können, selbst den Gegner im geeigneten Ge¬
lände anzugreifen , das thaten sie jetzt mit bewundcrnswcrierTapferkeit.
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Aber auch der Feind hielt mit starrer Zähigkeit aus ! Dun ?,
befestigte Blockhausliuieu und Kesseltreiben versuchte er der uvch
im Felde stehenden Kommandos Herr zu werden . Aerzte und
Ambulanzen , die zu den Bureu stoßen wollten , ließ er nicht
durch, sodaß die Führer der Buren endlich nachgeben mußten.
Dazu kam noch, daß die Francu und Kiuder , die nicht in den
Konzentrationslagern untergebracht waren , schutzlos den Ueber-
fällcu und Mißhandlungen der durch den Krieg verwilderten
Raffern ausgesetzt wnrdcn

Und so ge¬
schah es denn,
was wir schon
so lauge befürch¬
teten , der Wider¬

stand dieses
tapscren kleinen
Volkes wär ge¬
brochen ; um dcil
Frieden zu er¬

werben , mußte
es seine Unab¬
hängigkeit Hin-
Heben.

Wenn auch
dieser Ausgnng
nicht den opfer¬
vollen Kämpfen

entspricht, so
bleibt doch dieser
Krieg ein Ruhmesblatt in der Geschichte der Bnren , die 33 Monate
lang , 50 000 Manu stark, dem mächtigen, mit allen Mitteln
moderner Kriegstechuik ausgerüsteten nud alleil Uuterstütznngs-
mittelu einer reichen Nation versehenen Gegner Stand hielten.

Kenimandani-Aeneral P !el Jmibcrt,
gcst. am S7. März lMl.



Meine Ausreise nach Süd-Afrika mit dem Dampfer
„Roenig".

Als die Nachricht von dcr Kriegserklärung zn nns nach

Deutschland kam. da ging eine gewaltige Begeisterung für die
Buren durch unser Volk. Das sreic Hirtenvolk da drüben , das-
so trotzig dem stolzen, mächtigen England die Stirn bot, es er¬
warb sich im Finge die Sympathien der ganzen Welt . Hoch
und Niedrig nahm Anteil au ihrem Geschick. Uebcrall wurden
Versammlungen abgehalten nnd Komitees gebildet, nm den Bnrcu
zn helfen. Und manches junge Herz schlug höher. Hier war
Gelegenheit , die Jngcndträniue zn verwirklichen. Nnd die Ver¬
lockung war groß . Galt es doch, dem Heldenvvlk der Buren zu.
helfen, gegen das gvldgierige , allgemein verhaßte England zu.
kämpfen.

Von allen Seiten eilten Freiwillige herbei und der Dampfer

„Herzog " der Dcntsch-Ostafrika-Linie nahm am 11. Oktober
schon ca. 25 Bnrenkämpfer von Deutschland mit.

Ich war damals in Hamburg . Die von Tausenden besnchte
Volksversammlung war zn Ende . Aber alles das , was dort ge¬
redet, ging mir immer '.nieder durch den Siuu und dann war
mein Entschluß gefaßt. Ein junger Mensch muß etwas erleben,
sich den Wind um die Nase pfeifen lassen. Wer wagt , gewinnt.
In 2 Tagen ging der Dampfer „Koeuig " uach Transvaal uud-
der sollte mich mitnehmen.

Der 25. Oktober 189S, der Tag der Abfahrt des Dampfers,
kam. Schou in den Passagierhallen am Hafen zeigten mir die
vielen vorschriftsmäßigen Mciuöverkoffer, wer meine Schiffs --
gcuosseu und künftigen Frontkameradcn sein würden . Und wirk¬
lich fanden sich ca. 30 jnnge Leute, meistens frühere Offiziere,
an Bord zusammen, die alle das gleiche Ziel , den südafrikanischen
Kriegsschauplatz, hatte». Nach 4 Tagen kamen wir uach Amster¬
dam. Wenn in Deutschland die Begeisterung für die Burcnsache-
groß gewesen war , hier in Holland stieg sie ins Unermeßliche.
Ucberall auf den Straßen hörte man die Bnreuhymue , überall
in den Schaufenstern sah man daS Bild des greisen Ooin Paul.
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und die Transvaalfarben . Wir bekamen hier die erste hollän¬
dische Ambulanz an Bord , bestehend ans 4 Aerzten , 10 Schwestern
und 4 Pflegern . Unser Kreis von Mitkämpfern erweiterte sich
durch einige jnngc Afrikaner , Sohne von Trausvaaler Regiernngs-
beainten , unter ihnen auch ein Sohn des Staatssekretärs Reih,
die in Holland studiert hatten und nun hinnbercilten , mn sich

ihrem be¬
drängten

Vaterlande
zu stellen,
prächtige

Kerls , mit
denen wir ans
der Reise gute

Kamerad¬
schaft hielte ».

Wohl ging
manchmal der
eine oder der

andere von
uns mißtrau¬
isch um die
beiden großen

mit roten
Kreuzen ver¬

sehenen
Kranken¬

wagen der
Ambulanz,

die auf Deck
verstaut waren , wohl dachte mancher, wenn wir uns mit den
so netten holländischen Schwestern vom Rotcu ttrenz lustig unter¬
hielten oder Bordspiele trieben , „ob die mich auch mal in die
Hände bekommen werden ? " Aber solche trnben Gedanken ver¬
flogen schnell, war ja auch alles dazn angethan , uns vergnügt
und fidel zn stimmen. Kann man sich denn eine reizvollere,
interessantere Reise denken? —

Ävfahrt von Hiiinb»r>i.
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Nach den Schrecken dcs stets bewegten Golf von BiSkaya,
wo manch' tapferer Vnrcnkämpfcr das grane Elend bekam und
mit bleichen Lippen und leeren,, trostlosem Blick dem Meere
seinen Tribut gab, das fo mnlcrifch gelegene Lissabon an den
herrlichen Ufern dcs Tejo , Man konnte all' das viele Inte¬
ressante garnicht in sich ausnehmen, denn weiter mnßte es gehen.

Nach einer prachtvoll rnhigen Fahrt dnrch das liebliche
Mittclmeer , uahmcu nur in Neapel die erste dcuische Ambulanz
au Bord , geleitet vou Herrn Marincstabsarzt Dr . Matthwlius,
den Herren Dr . Knttner und Dr . Hildebrand , bestehend ans
4 Schwestern vom Roten Kreuz uud 4 Pflegern . Noch einmal
waren wir alle znm letzten Male ans europäischem Bvdeu beim
schänmcnden Glase Münchener Bier zusammen und ließen uns
immer wieder von der konzertierenden Wiener Kapelle die „Wacht
am Rhein " uud „Heil Dir im Siegcrkrcinz " Vorspielen, dann
ging es hinüber nach Afrika. Noch einige Tage herrliche Fahrt
durch das tiefblaue Mittelmccr nnd nur waren in Port Said.
Hier bekamen wir znm ersten Male den bösen Feind zn sehen.
Bor dem Gouvernemcntsgebände gingen englische Posten ans
und ab.

Am Hafen patrouillierten englische Zollbeamten . Leider
sollten wir die Herren Briten noch uähcr kennen lernen . Kurz
vor Abgang des Dampfers kamen ein Rittmeister nnd zwei
Leutnants eines englischen Husareu -Rcgimcuts cm Bord , die als
Passagiere mit nach Dnrbau fuhren , um dort zn ihrem Regiment
zu stoßen. Mit der Gemütlichkeit war es nnu vorbei . Schon
vorher waren wir gewarnt worden , nicht zu offen auszusprechen,
daß wir zu ' dcu Buren in die Front wollten . Es w.'i . en eng¬
lische Polizeiagenten an Bord nnd England bekäme alles fertig.
Wenn es ' " nachgewiesen werden könnte, würden wir eines
schonen Tagu -. cn Aden oder Sansibar verhastet uud festgehalten
werden . Nun , das Beweise» war nicht so einfach, aber besser,
mau nahm sich in Acht und ersparte sich Unannchinlichkeiten.

Deshalb bekamen wir den Nauchsalon für uns , wo wir auch
getrennt von den andern unsere Mahlzeiten einnahmen . Dort
konnten wir weiter nnf den Sieg der Bnren nnd gutes Gelingen
trinken und wir thaten es in ausgiebigstem Maße . Wie schöu



waren die Trapennächte , wenn wir nach der entsetzlichen Hitze
des Tages wieder anfatinend bei einem Faß Münchener an Teck
znsammensaßen und unsere frischen dcntschen Stndcntenliedcr
sangen, wenn der lauge Janle , der 2. Offizier des Schiffs , seine
unglaublichen Geschichten erzählte und jeder dann einen Schirank
aus seinem Leben zum Besten gab.

Und doch war es die höchste Zeit , daß die Ucbcriahrt zn

Vertreiben der Burenfrauen und Kinder.
OrigiNlNzrickinung von Frmiz v, Dcfn'Mr.

Ende ging . Nichts ist schwerer zu ertragen als eine Reihe von
guten Tagen . Wir wurden immer übermütiger . War es uus
denn zu verdenken? Die Vergangenheit lag hinter uus begraben
mit manchen lieben, manchen trüben Erinncrnngen , vvr uns aber
hatten wir ein freies Leben, einen frischfrählichen Krieg.



Lrstes afrikanisches Abenteuer.
Endlich kamen wir »ach dem portugiesischen Hafen Beim,

Nun nvch ein Tag und wir waren ain Zicl , liescu iu dcrTcla-
goa-Bay eiu.

Nachmittags saßeu wir alle behaglich nu Deck, rauchten
unsere Zigarette und sahen über den schönen blauen Haseu hin¬
über nach dem trostlosen Beim . Da kommt der lauge Dewin
herausgestürmt . „Herrschaften, freut euch, wir siud heute Abeud
alle von den Deutschen in Beim zu einem Faß Münchener
eingeladen." Das wirkte. Beim sah mit einem Male nicht

Ln'sia au ? >̂k vc? ? a>n>>sccs.

mehr so trostlos auS. Und aiu Abend saßen wir beim schäu¬
menden Glase Bier uud trauten immer noch eins, bis wir uns
ties in der Nacht erinnerten , daß wir noch einmal an Bord
zurück mußten, denn die Dampfpinasse und unsere Schiffsbootc
warteten auf uns.

Ich war mit einem Kameraden , der wegen eines verlebten
Knies nicht so schnell mitkonnte, zurückgeblieben. Endlich hatten
wir den Strand erreicht, aber von Booten keine Spur . Da war
guter Nat teuer. Drüben im Hafen lag nnscr stolzer „Kocnig ".
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hellstrahlend vom elektrischen Licht, Aber das war ja garnicht
so weit . Es mußte doch eine Wanne sein, durch die wohlig¬
warme Flut unter dem von Millionen Sternen leuchtenden
Tropenhimmel hinüücrznschwimmcn. Mnt hatten wir uns ja
gelingend angetrunken . Also rin in die Kartoffeln . Ehe mein
Frcnnd sich recht besinnen konnte, war sein treuer Kamerad ver-
fchwnnden und plätscherte fidel im Golf von Bcira herum.

Eine alte Vim'nsn'm im Innern wn Transvaal.

Zuerst ging alles wnnderschön. Das Wasser war so wonnig
warm uud glänzte hell vom Mecrlenchten , wie Diamanten
stieben die Tropfen zwischen den Fingern hindurch.

Ich sah weder vorwärts noch rückwärts , weder rechts noch
links uud ließ mich von den klaren Wogen tragen . Aber was
ist das ? Der Dampfer , der mir vorhin am Strand ganz nahe
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erschien, wird Immer kleiner, immer mehr entfernen sich die
Lichter. Also ans Land zurück, aber daS geht anch nicht mehr.
Lnngsani kam die Einsicht. „Jnnge , da hast dn wieder einmal

eine
Tnmm-
heit ge¬

inacht !"
Immer
weiter

wurde ich
von einer
Strömung
abgetrie¬
ben, im¬

mer mü¬
der wur¬
den meine
Arme , Da
höre ich
hinter mir

Ruder¬
schlage.

Sehe ich
r ^ bt ? — ^

Nicht
mehr

weit mm
mirkomint
ein Boot,
bemannt

mit viev
Schwar¬
zen, die

wie loll hinter mir herfahren . Ich erwarte , ans dem Nucken
mich ausruhend , diese edlen Leute, die mich nach meiner Meinung
retten wollen, nnd lasse mich vvn ihnen ins Boot ziehen.

Da sitze ich nun glücklich wieder ans dem Trocknen und-
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denke bei nur : „Gott sei Dank ! Ans dcr Kleiniue bist du wieder-
^glücklich raus . Ein junger Mann muß Glück haben." Aber in,

Afrika
kommt

alles an¬
ders , wie
man denk.
Ich lächle
mein Ge¬
genüber
dankbar
an und

suche ihnen
klar zu
machen,
daß ich

nach dem
hell er¬

leuchteten
„vspors"

wolle, da
stürzen sie
alle vier

wütend
auf mich

los . Mein
erster Ge¬
danke ist:
„Die ver¬
dammten
Kanail¬

len ", dcr
zweite:

„Das geht
auf dein

Geld ." Ich wehre mich mit dcr Kraft cineS Verzweifelten^
Schließlich gelingt es mir , den einen, der mir am heftigstem
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zugesetzt hat , durch einen wvhlgcziclten Fußtritt über Bord zu be¬
fördern . Er kaun das Boot nicht mehr fassen und versinkt. Ein
Slugenblick Gcfcchtspause. Die andern hatte das scheinbar sehr er¬
streckt , sie lassen von mir ab nnd beratschlagen. Ich danke meinem
-Schöpfer, daß der erste Angriff glücklich abgeschlagen, aber meine

ungemüt¬
liche Lage
kommt mir
erst jetzt

so recht
nun Be¬
wußtsein.
Um Hilfe
rufen kanu
ich nicht,
wir find

viel zu
weit vom
„Koeuig"
entfernt,

kein
Mensch
würde

mich hö¬
ren . Dem

ersten
Ucberfcill

muß ciu
zweiter

folgen uud
dauu bin

ich verloren . Nnd ich brauche nicht lange warten . Ans einmal
springen meine Schacher mit erneuter Kraft auf mich los , dem
einen gelingt es, mir einen Strick über den Kopf zu wcrseu, uud
nun bin ich geliefert. Mit bcwnudcrnswcrtem Geschick werden
mir die Haude uud Beine gefesselt nnd ich in diesem hilflosen
Zustand an die Rndcrbank gebunden.

Major Albrecht,
der Organisator und Kommandeur der Artillerie deS ^ ranjc Frclsiaatr,.?,
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In dieser verzweifelten Lage fange ich nn, ans allen Kräften
„Kvcnig " zu rnfcn . Vielleicht ist doch noch eins unserer Boote
unterwegs , vielleicht dringt mein Rufen doch noch durch die stille
Nacht an Bord des Schiffes.

Zn meinem großen Erstaunen räubern mich die Schwarzen
nicht ans . Sie legen die Nnder wieder ein uud fahre » zurück.

Doch mein
Rnfeu war
nicht ungc-
hört geblie¬

ben. Die
Pinasse des
..König ", die
i.och einmal
an Land ge¬
fahren war,

um Vcr-

^ spätcte zu
holen , hatte

mein
Schreien ae-

Mß " hört uud
kam mir zu

A Hilfe . Teut-
^ lich hörte ich

durch die
stille Nacht
das Stam¬
pfen ihrer

Maschine . Aber die Schwarzen hatten es anch bemerkt, mit allen
Kräften rndcrn sie ans Land , lassen ihr Boot im Stich und
laufen weg, mich zurücklassend. Inzwischen war die Pinasse
herangekommen . Robert , der Matrose und Führer der Piuasse,
ist starr vor Staunen . „Herr du meine Jüte , wie kommen Sie
denn so krumm gebuudeu uud naß wie ein Pudel in det olle
Boot rin ? " — „Ja , sehen Sie , das weiß ich selbst nicht," mußte
ich lachend erwidern . Ich war glücklich, wie ich das breite,

Bm'Mgcmral Lnkas Mchcr.
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gutinnügc Glicht von dem ollen chrliche>l Seemann sah, den inir
manche gespendete Flasche Bier zum Freunde gemacht hatte.
Bald bin ich losgebunden , sitze in der Pinassc nnd erzähle
Robert meine Heldenthaten.

„Nee, " meint er, „dar is doch to snurrig , dat Ihnen aber
»ich die verdammten Haifische ansjesnttert haben, die wimmeln
man ja blos hier so rum. Ick glvobe, Lie sind noch zu was-
Jroßes uffjehoben, Sie werden noch einmal Jcncral in Transvaal/'

Als wir au Bord kamen, war da große Aufregung , Ich
wich allen Frage » anS nnd ging so schnell wie möglich in meine
Sabine . Der nächste Tag sollte nus nnS diesem Zchrcckensncst
nach unserem Ziele Loureueo Marquez bringen.

Am nächsten Morgen hatten sich die meisten Gemüter wieder
beruhigt . An Deck spielte die Musik. In kleinen Gruppen saßen
wir in unseren bequemen Stühlen , Zigaretten ranchend nnd unsere
Vermutungen über das Kommende austauschend . In einer
halben Stunde sollte der „König " die Anker lichten, nnd zahl¬
reiche Boote mit Eingeborenen umschwärmten das Schiff,
Früchte und kleine Handarbeiten anbietend . Alles war froh,
das; es nnn endlich weitergehen sollte und wir bald in Pretoria
sein würden . Denn so interessant und sorglos daS Leben an
Bord war , wir hatten alle keine Ruhe mehr.

Während wir noch unsere Erwartungen und Hoffnungen
austanschen , kommt ein Kamerad aufs Deck gestürzt , der wegen
seines nie versiegenden Humors allgemein beliebt war.

Sein Gesicht ist bleich und drückt die größte Spannung
und Hast aus . Lautlos winkt er mir uud stürmt mir voran
die Trcppeu hinunter in den Rauchsalon . Verwundert frage
ich ihn : „Was soll denn das bedeuten ? Wollen Sie mich
meuchlings cmpninpen?" In einer Aufregung , die ich uicht au
ihm kannte, antwortet er mir : „Bleiben Sie hier , der Maschinis:
wird Sie holen und verstecken. Sie sind iu Gefahr , die portu¬
giesische Regierung will Sie verhaften ."

Uud dn war auch schou der Maschinist, uud ehe ich über die
ganze Sache nachdenken konnte, saß ich iu einem „Schott " tief
unten neben der Maschine, und der Maschinist schraubte mein.
Könnnerchen wieder zu.
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Angenehme Lage das in diesem Loch, Soviel ich auch »lein
Hirn zermarterte , ich konnte aus der Sache nicht klug werden.
Ueber mir an Deck spielte unsere Kapelle als Abschicdsgrns;
schon den 14, Vers der Portugiesischen Nationalhymne , aber
-unser Schiff rückte und rührte sich noch nicht, noch leine Hoff¬
nung , ans dieser Ungewißheit nno unbehaglichen Lage befreit zu
werden . Tu endlich fangen die Schrauben an zn arbeiten , wir
drehen nnd sind bald in voller Fahrt.

Lachend befreit mich der Maschinist aus meinem engen Ge¬
fängnis . „ Na , die Brüder haben Sie schon gesucht, ein Polizei-

Soldat und Buren.

ogent und eiu portugiesischer Offizier , aber was der alte Maugold
versteckt, das findet niemand . Sie sind nicht der Erste . Zunächst
sollen Sie znm Kapitän kommen,"

Und dort höre ich zu mciuem Erstannen nnd Grauen die
Lvsuug des Rätsels , Aus meiner gestrigen Wasscrpartie war ich
bei dem portugiesischen Wachtschisf vorbeigeschwommen. Der
wachthabende Offizier hatte mich bemerkt, und in der Meinung,
ich wäre ein entlmifencr Strafgefangener , da in Beim niemand
im Golf herumschwimmt, der nicht muß, der Haifische wegen,
glitte er ein Boot mit 4 schwarzen Soldaten mir nachgeschickt,
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mit dem Befehl, mich wieder einzubringen . In der Meinung
Räuber vor mir zu haben, hatte ich in der Notwehr den einen
der Schwarzen über Bord befördert . Ich sollte nun also wegen
Tötung eines portugiesischen Soldaten im Dienst in Mozambiane
eingesperrt werden.

Die letzte Nacht an Bord war vorüber . Rnhig schlafend,
lagen wir noch alle oben an Deck in unseren Hängematten , denn

in den engen,
überfüllten

Kabinen
konnte man
es vor Hitze

nicht aus¬
halten . Plötz.
lich hallt ein
Kanonenschuß
über die See
und in dem¬
selben Augen¬
blick stoppt
unser Dam-
pser . Wir

springen er¬
schreckt an
Deck. Da
haben wir

die Besche¬
rung . Neben
uns liegt ein

englisches
Bnmwclcmn vvv Ladysmith. Kriegsschiff

und signali¬
siert mit nnscrm „König ". Und dann kommt ein Boot vom Briten
herüber und eiu Offizier mit einigen Leuten steigt gravitätisch
und steifbeinig zn nns an Bord . Das viele englische Gesindel,
das in Aden und Sansibar eingestiegen ist und bei uns im
Zwischendeck nach Durban fährt , um dort der glorreichen
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englischen Armee als Kriegsfreiwillige eingereiht zu werden , bricht
in ein wildes Freudeugeheul aus und grinst uns mit hvhnischeni
Lachcu au.
Der eng¬
lische Ofsi-

^
zicriucldet

sich bei
unserem
Kapitän.

Er hat den
Befehl,
unser

Schiff auf
Koutre-

bcmde zu
unter¬

suchen. Zn
seinem
Aerger
hat er
wenig
Glück

damit uud
nach eiuec

Stunde
muß er

uu 'er
Schiff un̂>
verrichte¬
ter Sache
verlassen.

Uud nun
lachten

wir hvh-
nisch uud
die sv plötzlich eruüchterleu Engländer bissen wütend ans
Shagpfeiscu herum uud ballten die Faust in der Tasche.

ihrer



Nach diesem kleinen schcrzhasteu Zwischeufall liefen Kür end¬
lich nachmittags 4 Uhr ain l>. Dezember 1399 in die Dclagoa-
Bay ein und gingen gegenüber von Lourcu ?o Marqnez vor Anker.
Nun wurde uns doch ctw.is eigentümlich zu Mute . Vorbei war
es mit den schönen kühlen Ananasbowlen nnd gnlcu Zigarren,
vorbei mit den gemütlichen Abenden. Jetzt kam der bittere Ernst.

Noch einmal drückte uns der lange Janke , den Wir alle-
liebgewonnen hatten , die Hand . „Jnngcns , daß Ihr die Nase
ins Gesichte behaltet, Ihr werdet noch manchmal mit Sehnsucht
an dcu „Kocuig" zurückdenken, wenn Euch der Magen schics
hängt und die blauen Bohueu um die Ohren pfeifen. Glück
ans, schießt möglichst viel Engländer über deu Haufen !" Dann
ging es hinüber nn Land . Hier wnrden erst einige klingende
Händcdrücke mit deu portugiesischen Zollbeamten gewechselt, die
uus schon mit hohlem Psötchcn erwarteten ; unsere Pässe wurden vom
deutschen Konsul visiert, die Stadt flüchtig angesehen und müde
nnd hnngrig Quartier gesucht. Aber das war nicht leicht. Die
Stadt war von Transvaalftüchtliugeu total überfüllt , die alle
auf ihr Schiff warteten , um nach Europa zurückzueilen, nachdem
sie vor dem Kriege ihr Schäfchen ins Trockene gebracht hatten.

Endlich fanden wir notdürftiges Unterkommen in einem
deinen sehr zweifelhaften Hotel . Nachdem wir ein eigentüm¬
liches undefinierbares Etwas gegessen hatten , suchten wir , drei
Mrun hoch, auf dem Billard deu wohlverdienten Schlaf . Leider
suchten wir ihn uur die ganze Nacht. In Afrika haben die
Billards noch keine Mosauitonetze , nnd so summte cS uns er¬
schreckend um die Ohren hernm und bald waren wir von oben
bis unten jämmerlich zerstochen. Aber auch diese Nacht ging
einmal zn Ende , nnd nm nächste» Morgen fuhren wir mit
Erstrazug zusammen mit den beiden Ambulanzen von unserem
„Koenig " gen Pretoria . Noch einmal winkten wir unserem
stolzen Schiff zu, das da drüben lag , dann verschwand Hafen
nnd Sladt und wir fuhren zwischen Plantagen und Maisfeldern
liiudurch hin znr Transvaalgrenze . Nach vierstündiger Fahrt
haben wir sie erreicht, mit lantem Hurrah fahren wir in
Eomati Poort ein. Da sind sie, die ersten Buren , so hat sie
-uns unsere Phantasie oft genug ausgemalt . Große markige





imponierende Gestalten mit riesigen auf der Seite aufgeschlage¬
nen Hüten, die Patronengürtel auf der Brust gekreuzt, den
Mauserkarabiner über die Schulter. Begeistert stimmen wir
die Burenhymne an. begeistert fallen sie ein, andächtig das Haupt
cutblößend. Wir werden herzlich von ihnen begrüßt und nach

Aller Transvaal -Nuer,

kurzem Aufenthalt geht cS weiter. Von hier an gleicht unsere
Fahrt einem wahren Triumphzug. Selbst auf den kleinsten
Stationen stehen Buren, zur Begrüßung als Snlut ihre Ge¬
wehre abfeuernd, uns Früchte nnd Blumen in die Wngcnfenstcr
hercinreichend. In den größeren Orten, wie in Waterval bovcn
und Middclburg begrüßen uns hollandische und deutsche Ver¬
eine, die die Ämbulanzen begeistert bewillkommnen.
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So geht es weiter , bis wir morgens 7 Uhr in Pretoria
einfahren . Einige Negicrungsbeamte kommen uns auf dem
Bahnhof entgegen und weisen uns im Transvaalhotel Quar¬
tier an.

Im Hotel finden wir die Herren , die schon am 11. Oktober
mit dem Dampfer „Herzog " von Hamburg weggefahren waren.
Man kann manche überraschende Szene beobachten.

Hier begrüßen sich zwei Herren , die vor Jahren zusammen
im Kadettenkorps oder auf der Kriegsschule gewesen waren und
nun nach längerer oder kürzerer Offizicrslaufbahn im fernen sich
Afrika wiedertreffen.

Das sonst so stille friedliche Pretoria gleicht einem be¬
wegten Kriegslager . Uebcrall wird gerüstet , aber mit frischem
fröhlichem Mut und mit sicgcsgewisscn frohen Gesichtern.

Vor dem imposanten NegierungSgebüude steht eine endlose
Reihe der breiten , plumpen Wagen , mit 4 —6 Paar Ochsen be¬
spannt und mit Kriegsmaterial aller Art beladen . Auf den
freien Platzen sind Pferde zusammeugctrieben , die an die Frei¬
willigen verteilt werden . In dem Gouvernementsstore em¬
pfangen die neu eingestellten Kämpfer Gewehre , Munition und
Sattelzeug . Vor dem Contor des Feldcornets drängt und
schiebt es sich, die alle wollen als Freiwillige eingeschrieben und
eingekleidet werden.

Aber merkwürdig , überall in den Magazinen , Contoren
und in den Räumen des NegierungsgcbäudeS traf man
Holländer angestellt . Und wie fühlten sich diese Schreiber¬
seelen erhaben und wichtig.

Es war ja auch viel bequemer und ungefährlicher hier wie
in der Front und es ließ sich nebenbei manchmal ein schönes
Stück Geld verdienen . Mochten die Deutsche» sich totschießen
lassen , das waren eben die Dnmmeu . Wenn aber ein Sieg
der Buren in der Zeitung stand , dann waren sie die Herren
der Situation gewesen. Viele Holländer habe ich im Feuer
nicht gesehen, meistens waren sie in den Kommissariaten und
thaten sich dort wichtig mit schönen Reitstiefeln und Sporen.



Die Minen bei Johannesburg während des Krieges.
Da ich in Johannesburg einen Herrn besuchen wollte/

an den ich empfohlen war , verließ ich mit dem Mittagszuge Pre¬
toria , um nach der Goldstadt weiterzukämpfen.

Man hatte mir abgeraten , nach Johannesburg zu gehen.
Die Stadt wäre wie ausgestorbcn , und man hatte mir nicht
zu viel gesagt . Während in Pretoria alles Leben und Bewegung
war , war es hier in der Minenstadt öde und leer . Die Straßen

waren >—— ---- «5 » ^
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geschlossen worden , und alle die Tausende , die hier beschäftigt

waren , wurden mit einem Schlage brotlos . Die Glücklicheren,

die hier Reichtümer gesammelt hatten , waren HalS über Kopf

hinweggeeilt in die Hafenstädte oder in die Heimat , lind die

Unbemittelten hatten sich, meistens der Not gehorchend, nicht

dem eigenen Triebe , den Buren angeschlossen und waren in

der Front . Sehr überraschten mich die vielen deutschen Flaggen

auf den Häusern . Waren dcun so viele Deutsche noch in
der Stadt?

Ich ging in eines dieser Häuser hinein , in der Hoffnung,

von Landslenten begrüßt zu werden , aber das „Looä inm-nin^,

klang wenig heimatlich . Die deutschen Farben ans dem

Dach sollten nur die Neutralität der Bewohner zeigen , falls

die grausamen Burenhorden einmal dnrch Johannesburg kämen.

Im Laufe der Zeit sah ich, daß diese Leute eiue ganze

Fahncnsammlung hatten . Im Anfang des Krieges war , wie

gesagt , unsere deutsche Fahne als Neutralitätszeicheu auf ihrem

Haus , als die großen Siege der Bnren am Tugela und am

Spionskop bekannt wurden , hißten sie die Bnrenflagge , aber

als Lord Roberts an der Spitze seiner glorreichen Armee ein¬

zog, da wehten die Farben deS stolzen Albions von ihren

Dächern.
Herr Vergasscssor F ., an den ich empfohlen war , bot mir

in liebenswürdigster Weise eine Stellung auf einer inzwischen

wieder eröffneten Goldmine nahe bei Johannesburg an , zu

deren Direktor er in diesen Tagen ernannt war.

Sogleich nach Ausbruch des Krieges hatten bei weitem die

meisten Goldmincn schließen müssen. Die englischen Beamten

und Arbeiter hatten in panikartiger Flucht die Stadt und das

Land verlassen , ihr Eigentum in den Häusern der Minen

zurücklassend.
Znm Schutze der verlassenen Minen , die noch viel wert¬

volles Mobiliar , Maschinen und anderes Inventar bargen , war

eine Miuenpolizci eingerichtet worden , die auf den Grundstücken

wohnten , dort Posten - und Patronillcndicnst zu verrichten hatten,

um die Minen gegen Einbrüche nnd Uebcrfällc von Kasfern

und anderem Gcsindel zu schützen.
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Auf den größeren Minen war e!n Leutnant stationiert,
der in einem der verlassenen Direktorhäuser wohnte, ein monat¬
liches Gehalt von L> 45,— bekam und bei seinem manchmal

Eine Gruvpc junger Kaffenimiidchen.
mehr wie einfachen und bequemen Dienst ein sorgenloses, be¬
hagliches Leben führte. Ihm waren mehrere Korporale unter¬
stellt mit einem monatlichen Gehalt von L. 30.—, die am Tage
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und in der Nacht je 2 Mal die Posten und Patrouillen zn
revidieren hatten. Die Mannschaft bekam eine monatliche
Löhnung von L. 15.— und konnte sich auch weder über zu

Kafsemhnuptlmg Lokviowayo.

anstrengenden Dienst noch über zu schlechte Bezahlung beklagen.
Sie hatten meist gelber Uniform ähnliche Röcke, große auf dcr
Seite aufgeschlagene Hüte und waren mit Revolver oder
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Karabiner bewaffnet . — Von den vielen durch den Schluß der
Minen brotlos gewordenen Beamten und Arbeitern meldeten sich,
da die Bedingungen so
günstige warn , natür¬
lich sehr viele zn dem

Minenvolizeidienst.
Und so kam da eine
wild zusammengewür¬
felte Gesellschaft zu¬
sammen aus allen Na¬
tionen und allen Stän¬
den, und manch einer
that mit scharfgelade¬
nem Karabiner stolz
seinen Wachtdicnst , der
früher niemals ein Ge¬
wehr abgeschossen hatte.

Ich hatte einmal
gute Gelegenheit , einen
tiefen Blick in das

Leben und Treiben
dieser Truppe zu thuu,
und das , was ich da
sah, konnte mir in
vielem keine sehr große

Garantie für die
Sicherheit des Minen¬
eigentums gewähren.

Natürlich fanden
sich in einer so zu¬

sammengewürfelten
Gesellschaft genug Ele¬
mente , die den Unter¬
schied von Mein und Aassmim-idchrn, Schwcstcr dcS Häuptlings Lofotowayo.
Dein nicht recht kannten
und die in diesen unruhigen Zeiten wo sich selbst die Nechts-
begriffe von Redlicheren oft verwirrten , eifrig bestrebt waren,
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möglichst viel vou dem ihnen anvertrauten Gnt in ihre Tasche
zu wirtschaften.

Wenn daun nicht der Leutnant ein sehr energischer Mann

und die Korporäle sehr wachsam und diensteifrig waren , so

verschwand gar manches Einrichtungsstück aus den oft auf das

koinfortabelstc eingerichteten Wohnungen der geflüchteten nno
ausge¬

wiesenen
Minen-
beamicn.

Aber
es waren
auch viele
gebildete

und
srüher gut

situicrte
Leute iu
der einfa¬
chen gelb¬
braunen
Minen-
polizci-

uniform.
DaS sah
ich in den

Weih-
uachts-

Emc Kassen- Tchüus. ^agen , die
ich auf

eiuer feruen von Johannesburg gelegenen Mine bei dem dortigen
Leutnant , einem Deutschen , verlebte.

Am Weihnachtsabend brachte die Mannschaft dem allgemein
beliebten Leutnant einen Fackelziri , der mit Paradeaufstclluug
und Ansprache vor dem Direktorh .iuse endete . Wir standen
auf der breiten Veranda und erwarteten den Zu ., . W .'nn auch

die Marschordnnng und die W ^nduu ^cn ver ^ vcif-lte Aehnlich ' .' it
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mit den Excrzierübnngen unserer alten braven Bnrger-
wehr von auuo dazumal hatten , war doch der Wille zu loben.

Und als dann die Mannschaften mit Bier und Whisky
bewirtet wurden , sah man auch, daß Leute von Stand uud mit
Talenten unter ihnen waren.

Jeder wurde aufgefordert , etwas zur allgemeinen Unter¬
haltung

und Er¬
heiterung

beizu¬
tragen.

Zuerst
sangen 4

große,
stämmige

Nor¬
weger,

die früher
als Ge¬
sangs-
quartett

iu Afrika
aufgetre¬
ten wa¬

ren . Zu
den von

ihnen
vorgetra¬

genen
ernsten

Weisen bildete einen scharfen Kontrast der kleine, schwarze,
bewegliche Italiener , der unZ nachher mit voller Hingabe nnd
Begeisterung mit trimulicreudcr Stimme ein venetianisches Volks¬
lied vortrug . Ihm folgte einer nach dem andern , originelle
Slbwcchfeluug bietend , auch der Deutsche mit einem derben
Soldatenlied fehlte nicht.

Im November 1899 beschloß die Transvaalrcgierung,
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einige der G .' ldmmeu wieder zu bearbeiten , um Geld für den

Krieg zu bekommen. So wurde auch die einer englischen
Kapitalistengruppe gehörende brovn Rssk votä Nins „onäsr Lov-zr-
nsmsnts oräür" wieder bearbeitet.

Dem zum Direktor ernannten früheren preußischen Berg¬
assessor F ., der später in Transvaal Staatsdiensten -Mincn-
Jnspektor gewesen war , stellten sich sogleich im Anfang große

Schwierigkeiten entgegen.
Woher sollte man in dieser Zeit , wo die meisten geflüchtet

oder in die Front gegangen waren , Beamte und Arbeiter her¬

nehmen . Leute fanden sich zwar genügend , die Geld verdienen
wollten und auch vielleicht den guten Willen mitbrachten , für

den hohen Lohn etwas zu leisten , aber es waren keine Fach¬
leute und in den Monaten , in denen die Mine nicht bearbeitet

war , waren Maschinen und Anlagen in Unordnung geraten,

teilweise sogar von den Engländern selbst beim Einstellen der
Arbeit ruiniert worden.

So befand sich die elektrische Anlage in einem bejammerns¬
werten Zustande , da die Engländer mit Absicht überall Ver¬

wirrung hineingebracht hatten , und dieser böswilligen Zerstö¬

rungswut fiel leider sogleich, nachdem wir die Arbeit begonnen
hatten , ein allgemein beliebter und wegen seiner Tüchtigkeit

geschätzter deutscher Elektriker , namens Pamplun , zum Opfer.
Schwer , unendlich schwer war es auch, die nötigen Kaffern

zu beschaffen. Die Buren hatten nicht mit Unrecht befürchter,
daß die vielen vor Ansbruch des Krieges in den Minen be¬

schäftigten schwarzen Arbeiter beim Einstellen der Arbeit und

nachdem fast alle wehrhaften Männer in den Krieg gegangen
waren , eine große Gefahr für Johannesburg und die umlie¬

genden Distrikte werden könnte . So waren die Kaffern von

den Minen entfernt worden , entweder in ihren Kraal zurück¬
gegangen , oder sie wurden in der Front zum Kochen und Be¬

dienen und als Pferdejungen verwendet.
Denn der Kaffer eignet sich für diese Arbeiten ausgezeichnet.

Keiner kann so sicher reiten und so gut mit Pferdeu umgehen

wie er , keiner so ruhig und sicher die störrischen Maulesel und

faulen langsamen Ochsengespanne leiten.
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Wir hatten auf unserer Mine ca. 2000 Kafferu , denn wir
hatten nur die Aufgabe , das geförderte und bereits gebrochene
Erz zu verarbeiten , es wurde also nicht nur abgebant und so
brauchten nur wenige Kaffern unter Tage beschäftigt werden.

Diese Schwarzen wurden in ein niedriges , quadratisches
Gebäude eingeschlossen, das nach außen hin keine Fenster und
Thüröffnungen besaß und nur von dem geräumigen Hof , den
es. umschloß, Licht und Luft erhielt . Diese Kasematten ähn¬
lichen Häuser hießen „Kompounds ."

Hier hausten die Schwarzen , wenn sie nicht bei der Arbeit
waren , bewarbt von der Kaffcrnpolizei , und eS war mir immer
hochinteressant , sie hier zu beobachten und ihre Sitten und
Lebensweise kennen zu lernen . Manchen Sonntag Nachmittag
verbrachte ich hier und ließ mir von ihnen Kricgstänze vor¬
tanzen , was ihnen viel Vergnügen zu bereiten schien, zumal sie
nachher mit schlechtem Tabak und kleinen Münzen fürstlich be¬
lohnt wurden.

Diese Kaffcrn bekommen einen verhältnismäßig hohen Lohn
und können sich, wenn sie regelmäßig arbeiten , ein schönes
Stück Geld sparen . Im allgemeinen allerdings sind sie maßlos
faul und müssen zur Arbeit gezwungen werden.

Wenn sie dann genügend sich erspart haben , kaufen sie sich
Ochsen und ziehen mit diesen zu ihrem Stamm zurück. Für die
Ocbseu kaufen sie sich dort in ihrer Heimat Frauen . Und je
mehr ein Kaffer Frauen hat , für desto reicher wird er ange¬
sehen, denn die Frauen müssen für ihn arbeiten , während er,
auf einer Decke in der Sonne liegend und ' rauchend , sich dem
süßen Nichtsthun hingiebt.

Meistens haben die armen Teufel diese besseren Zeiten in
ihrem Kraal redlich verdient , denn auf den Minen führen sie
ein jammervolles Leben . Zwar haben sie in den Goldmincn
bei Johannesburg lange nicht die schlechte Behandlung , wie die
schwarzen Arbeiter in den Diamantengrnben in Kimberley.
Die Arbeit ist hier wohl ebenso schwer wie dort , die Verpfle¬
gung ebenso einfach, tagaus tageiu Maismehlpapp , und am
Sonnabend bekommen sie etwas Fleisch und Gemüse , aber die
Kaffern in Kimberley habeu noch weniger Freiheit , sind noch
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viel schärfer bewacht wie die in Johannesburg , weil ihnen eher
Gelegenheit gegeben ist, zu stehlen.

Sie wechseln die Minen nur mit dem „Kompound ", der
mit breitem Graben nnd Stachcldrahtgcflechtcn umgeben ist

und außerdem schars bewarbt wird , um ein Entfernen zu

verhüten.
Vor dem Betreten des „Comvound " werden die Schwarzen

genau untersucht . Unsere Abbildungen zeigen diese Leibesuuter-
fucbuugen , die in bru¬
talster Weise vorgc-
nommen werden . Auf
dem Bilde Seite 45

sehen wir sie mit erho¬
benen Händen n. aus-
gesvrcizten Fingern;
es ist die erste ober¬
flächliche Untersuch¬
ung , die aber noch lan¬
ge uicht genügt . Dann
werden sie einzeln vor¬
genommen , mit größ¬
ter Sorgfalt wird dem
Schwarzen der Mund
durchleuchtet und in
den Zähneu nnd un¬
ter der Zunge nachge¬
sehen.

Und schließlich
werden noch die Zehen
visitiert . Besonders
zart und schonend
mögen die Aufscher
mit dcu Schwarzen
nicht gerade umgehen.

Trotz dieses ge-

4 00000g Gmirborcue , 720000 Wcißc . U0NcN Untersncheils

Die schwarze und ivcihe Bevölkerungi„ Südafrika, der Arbeiter nnd trotz



der äußerst strengen Gesetze wird dennoch viel gestohlen, denn
auf alle mögliche Weise versuchen es die Händler , au die

Schwarze » heranzukommen und sie mit List nnd Gewalt dazu zn
zwingen , für schlechten Schuaps uud weuiges Geld für sie zu stehteu.
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Auch in den Goldmineu bei Johannesburg wird viel ge¬
stohlen, aber hier ist es nicht so lohnend, denn es können immer
nur kleine Stücke Amalgam entwendet werden , das mehr aus
Quecksilber wie aus Gold besteht. Mit Schnaps und sogenanntem
Kaffernbier ist der Farbige nm leichtesten zu gewinnen . Die
Gesetze iu Trausval verbieten streng, Farbigen berauschende Ge¬
tränke zu verabfolgen , denn, bctruukeu, wird der Koffer zur Bestie.

Trotzdem gelingt es den schlauen Burschen immer wieder,
für viel Geld vom russischen Juden , dem sogenannten „Pcrnvian ",
Kaffernbier zn bekommen. Und die Folgen davon sind dann ge-

Dmchlenchtnug der Mundhöhle.

wohnlich große Prügeleien , die manchmal in blntige Fehden
zwischen den einzelnen Kaffernstämmen ausarten.

Zum Diener im Hanse eignet sich der Zulukafser sehr gut.
Er ist austellig und faßt schnell ans. In seinen Arbeiten und
Verrichtungen ist er gewissenhaft. Jedoch mnß er von feinem
Herrn richtig behandelt werden.

Nie darf man sich mit seinem „w ^" in ein Gespräch ein¬
lassen, er glanbt , man stellt sich mit ihm auf dieselbe Stufe und
wird frech und renitent . Versieht er etwas oder ist er träge nnd
unwillig bei der Arbeit , so mnß man ihn unbarmherzig die
Peitsche suhlen lassen, während er es mit rührender Dankbarkeit
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entgegennimmt , wenn mau ihm durch ein kleines Geschenk zeigt,
daß man mit ihm zufrieden ist.

Vor einem launenhaften , brutalen Herrn wird er niemals
Achtuug haben und willig dienstbar sein. Er hat ein scharf
ausgeprägtes Gerechtigkeitsgefühl und verliert , wenn er lauueu-
haft behandelt wird , allen Respekt, ja, er kann dann rachsüchtig
und hinterlistig werden und wartet nnr klng und vorsichtig auf
eine passende Gelegenheit , wo er an seinem Herrn das empfan¬
gene Unrecht rächen kann.

Ich war auf der brmvu liseck VM Muo im Coutor als Assi¬
stent des Sekretärs augestellt, hatte einen hochinteressanten Dienst
und konnte ein sehr behagliches, ergötzliches Leben führen . Wir
wohnten in den Häusern
der englischen Minen¬
beamten, die im Anfang
des Krieges in Panik die
Stadt verlassen hatten,
um in den Hafenstädten
das Ende des Krieges
abzuwarten nnd dann
wieder in ihr mit allein
Lnxns eingerichtetes Heim
zurückzukehren. Nun mach¬
ten wir es uns in ihren
indischen Stühlen auf der
Veranda beqnem nnd ge¬
nossen alle die Vorzüge,
die ein eigenes Haus
bietet , und sie mußten in
den überfüllten Hotels
in Kapstadt sitzen, srvh,
für teures Geld irgeudwo
untergekommen zu sein.

Aber so schon nnd
augenehm das Leben hier
war , ich hatte doch keine
Ruhe . Immer nene Siege Tiamanten unter der Zunge?
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der Buren wurden gemeldet , in der Stadt hörte man die

Schilderungen der vielen Urlauber , die, von der Front zurück¬

gekehrt, sich bei ihren Angehörigen einige Stunden erhalten.

Nahe von uus wurde gefochten uud mau saß hier friedlich und

lebte in ckiloi jnliilo. Da kamen die ersten Niederlagen der

Föderierten.
Die Gefangennahme Cronjes , der Entsatz von Kimbcrley

und Ladysmith , endlich der Rückzug der Buren ans Ncital über

den Oruujc Niver.
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Kaffeni -Polizistm.

In Johannesburg wurde alles zur Frout kommaudicrt , ivas
zu kommcmdiereu war , was sich bisher sorglich iu den Negie-
rungskontoren vor dem ins Feld gehen gedrückt hatte oder was
mit teuerm Geld einen Stellvertreter gestellt.

Bald konnten die Minen nicht mehr weiterarbeiten , denn
es fehlte überall an Arbeitern . Nun war auch für mich kein
H .llten mehr . Als auch unsere Mine geschlossen hatte , meldete
ich mich bei dem Johannesburgcr Feldkoruct als Freiwilliger.

4



Beim Iohannisdurger Freiwilligen-Korps.
Es waren damals viele Deutsche in der Stadt , die von

Ladysmith gekommen waren und nnn ein neues Kommando
suchten, nnter ihnen auch zwei meiner Kameraden vom Dampfer
„Koenig ." Ihnen schloß ich mich an.

Ein früherer Regieruugsbeamter , mit Namen Bliguant , der
später als Unterführer des General Botha eine gewisse Rolle
gespielt hat , warb in Johannesburg Leute für deu französischen
Oberst Villebois de Mareuil . Er hatte gutes Pferdematerial
und Mauser . Bei ihm meldeten wir uns.

Auf dem großen Sportplatz , hinter der Park -Station , hatte
der Kommandant sein Quartier.

Hier waren in einem früheren Bcetsaal Kleidungsstücke,
Waffen nnd Sattelzeug aufgestapelt und in der Radfahrbahn die
Pferde zusammengetrieben . Im Promeuadenanzug ging ich hin
und als Buer kam ich nach kurzer Zeit wieder, um mich von
meinen Bekannten in der Stadt zu verabschieden. Es ging bei¬
nahe so schnell jene erste Verwandlung damals wie auf der Kammer
bei den „Preußen ." Dann kam der schwierigste Punkt . Wie
wirst du dich mit deinem Gefechtsesel vertragen ? —

Ich hatte seiner Zeit bei einem Füsilierregiment gedient
und noch nie auf einem Pferd gesessen. Aber nur nicht zeigen,
daß man nicht reiten kann. Immer frech und gottesfürchtig.
Irgendwie wird es schon werden . Während ich mir noch mit
großen Pferdeverstand verratendem Kennerblick die sich tummelnden
Gäule betrachte, fragt mich der Kommandant , ob ich nicht heute
Nacht mit zwei anderen Deutschen die erste Pferdewache über¬
nehmen möchte. Das war eine brillante Gelegenheit , unbeachtet
sich mit dem Schlachtroß anzufreunden . Ich war sofort bereit.

Bei dieser ersten Pserdewache machte ich unter Anleitung
eines Deutschen, der früher bei den Manen gedient hatte , meine
ersten Reitstudien , und sie fielen zur Zufriedenheit aus.

Am nächste» Tage trat zum ersten Male das Kommando
geschlossen nn. Das Sattelzeug , das im Durchschnitt miserabel
war , wurde verloost, und jeder, der schon im Besitz seines



— S1 —

Sattels war , mußte sich e!n Pferd greise», das er dann für die
Front behalten kvnntc.

Die das Glück hatten , sofort durch das Loos einen Sattel
zu bekommen, konnten sich ein schönes Pferd aussuchen, während
die andern traurig mit dem zufrieden fein mußten, was übrig
geblieben war.

Wir waren nun vollkommen marschfertig, aber leider kam
immer noch nicht der Befehl zum Abrücken.

So saßen wir denn den ganzen Tag in einer deutschen
Cneipe, wo der dicke gemütliche Wirt Schwaff mit seiner nicht

4*
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minder umfangreichen Gattin Johannesbnrgcr Bier ausschenkte,
und ließen uns »an dem langen Jannnsch belehren und erzählen
und am Abend gingen wir wieder uach unserem Sportplatz,
hüllten uns in unsere Mäutel und schliefen sanft und ruhig , bis
wir am Margen von dem Lärm des nahen Bahnhofs geweckt
wurden.

Nach drei Tagen Hernmlnngerns in Johannesburg endlich
Abmarsch.

Unsere Pferde und Gepäck waren verladen . Der Bahnhof
war gedrängt voll.

Alle innren noch einmal gekommen, nm Lebewohl zn sagen
nnd uns mit Liebesgaben zn erfreuen.

Hier verteilt ein deutscher Inhaber eines Tabakgeschäftes
Päckchen mit Transvanltobacco ; dort reicht der Braumeister der

Iohcmncsbnrger Brancrci Bier in die Wagen hinein.
Noch ein letztes Händcschnttcln, ein letztes Winken und wir.

fahren in die Nacht hinein , der Grenze entgegen . Begeistert
erschallt ans den Wagen der Deutschen unser wuchtiges Kampf¬
lied, die „Wacht am Rhein ", vermischt mit den Tonen der hol¬
ländischen Nationalhymne nnd der Marseillaise , denn unser
Kommando ist ein internationales , setzt sich zusammen aus aller

Herren Völker. Und die andern wollen hinter den Deutschen
nicht zurückstehen.

Am nächsten Morgen haben wir die Freistaatgrcnze erreicht-
Mit brausendem Hurrah sahreu wir über den Vaal , an

dessen hohen Usern einige Kommandos Freistaater lagern . Wir
sehen es an den oranjegclbcn Bändern nm den Hnt . Ein male¬
risches Bild . Von hier ans geht es weiter über Kroonstad bis
Smaldeet , dem letzten Etappenort.

Die Bnrcn hatten zn voreilig von hier ab die Bahnlinie
zerstört , nnd alle das viele Kriegsmaterial mnßte auf den lang¬
samen Ochscnwagcn nach den großen Lagern von Brandfort
geschafft werden.

Ucberall unterwegs lagen kleine Bnrenabteilnngcn an der
Bahnlinie , auch hier ans der Station Smaldeet wimmelte es von
Bnren . Sie saßen nnd lagen auf ihren Sätteln und Schlaf-
dccken, rauchten behaglich ihre Pfeifen nnd sahen nns lächelnd
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zu, wie wir uoch möglichst ungeschickt uusere Pferde ausluden,
knichalterten und auf die Weide trieben.

Zu unserer Freude trafen wir hier einen Teil der ersten
holländischen Ambulanz vom Dampfer „Koenig ". Auf einem
toten Geleise standen die ans das Bequemste eingerichteten

Ein ciltcr Burcn-Vctcmn.

Krankenwagen , weithin kenntlich durch ihre riesigen roten Krcnze.
Wir sollten auch hier uoch einige Tage warten und richteten

uns in den Eisenbahnwagen möglichst bequem ein. Und das
war kein Kunststück, denn wir hatten meistens Wagen 1. uud
2. Klasse.
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Der Tilg wurde ausgefüllt mit Abkochen, Reit - und Schieß¬
übungen und Pfcrdepicheu . Für unsere Martini , Hßnry , Kara¬
biner bekamen wir hier englische Le Medfort -Gewehre , denn die
Mansermuuitiou fing damals schon an knapp zu werden . , Und
Le Medfort -Patroucu gab es immer . Dafür sorgten die Eng¬
länder.

Unsere Muuition , Kochgeschirr und Zelte ging auf unseren
beiden Ochsenwagcn verpackt voraus nach Brandfort uud am
nächsten Tage folgten wir nach.

Wir hatten beim Abrücken nur das , was wir auf dem Pferd
verpacken konnten, nnd glaubten , unterwegs auf unsere Bagage¬
wagen zu stoßen. Aber wie das meistens ist. Befehle werden
nur gegeben, um von den Herren Wagenführern falsch verstanden
zu werden.

Nach 6 stündigem Marsch holten wir eine Abteilung Artillerie
unter Kapitän Grothans nnd Leutuaut Kleiuschmidt ein.

Die Leute saßen an ihren Feuern und ließen sich den Thee
und das gebratene Schasfleisch trefflich mnnden.

O, erster Abend im Feld , ich werde dich nie vergessen.
Hungrig nnd frierend faheu wir der Schlemmerei im Artillerie¬
lager zu. Wir hatten im ganzen Kommando nur zwei kleine
Theekessel, die zwei vorsichtige, erfahrene Feldsoldaten am Sattel
mitgenommen hatten.

So mußte denn das Abendbrot durch stramme Haltung er¬
seht uud der Magen mit Tabakqualm betrogen werden.

Wie oft ist es uns später noch so gegangen und wir nahmen
es ohne Klagen ruhig hin.

Man ist doch nicht zum Vergnügen in der Front.

Am nächsten Morgen ging es mit der Artillerie zusammen
weiter . Frisch klang das herrliche Reiterlied : „Wohlauf Kameraden,
aufs Pferd , aufs Pferd " in die klare Morgenluft.

Marsch nach Brandfort.

Und mittags wurde eine halbe Stunde abgesessen, nur den
Pferden die Sattelgurten loser geschnallt, dann ging es weiter,
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bis wir cun Nachmittag eine alte verlassene Farm erreichten, wo
wir Wasser fanden.

Hier wurde gelagert . Wir hatten unterwegs von weitem
einige Springböckc gesehen, und mehrere von uns ritten sofort
zurück, um für unsere hungrigen Magen Fleisch zu besorgen.

Inzwischen hatten wir Maiskolben im Feuer geröstet, und
als nun noch unsere Jäger mit drei erlegten Böcken zurückkamen,
konnten wir uns gütlich thnn.

Im Handumdrehen waren die Böcke abgchnntet und zer¬
teilt , uud jeder von uus saß mit einem Stück am Ladestvck, ihn
andächtig im Feuer hin - uud herdrehcnd , bis wir das Resultat

Zngd aus ^ vnnglwcke.

erzielt hatten , daß das Acußcrc des Fleisches verbrannt und das
Innere roh geblieben war.

Aber das schadete nichts. Es schmeckte wundervoll.
Den ganzen Abend zogen Burcnkommandos an uns vorüber

nach Süden hin . Es mußte also bald losgchen.
Am nächsten Morgen ging es weiter . Während wir

Deutschen an der Spitze unsere Soldatenlieder sangen, wie daheim
im Manöver , schallten von der Qncuc die lebhaften Weisen
der Franzosen uud holländische Melodien , ein wenig harmo¬
nisches Tongewirr , aber trotzdem nicht den guten Zweck
verfehlend.



Lagerleben bei Brandfort.
Um Mittag sahen wir endlich das kleine schmucke Städtchen

Vron ^fort vor uns liegen.
Als ob die Pferde das auch wüßten , daß da drüben gut zu

leben sei, sie grissen schneller aus , nnd in einer knappen Stunde
ritten wir , in den Ort ein, tadellos ansgcrichtet , zwei und
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zwei hintereiunnder , stolz aufgerichtet im Sattel mit nuserem
überall zündenden Kampflied : „Die Wacht am Rhein ."

Wir ritten durch den Ort hindnrch und sattelten auf einem
alten Kirchhof ab, wo alte Bänme uns Schatten spendeten nnd
unsere Pferde gute Weide hatten.

Hier fanden wir auch unsere nngetreuen Bagagewagen
wieder . Hnrrah ! Nnn war das Hungern zu Ende.

Brandfort ist ein kleines Stä ^tchm von 3000 Einwohnern,
in einem Thaleinschnitt zwischen zwei Hügelketten anmutig gelegen.

Damals war es das Hanptquartier des Generals Telarcy
und bot das Bild eines bewegten Kriegslagers.

Wo vorher die kleinen Bnreninngens das A-B -C zu lerne,.

lag, lächelte seine Pfleger dankbar verklärt an und drückte sein
Erstaunen aus , daß das dieselben Bureu wären , die ihnen als
rohe, gefühlslose Banditen von ihren Offizieren geschildert waren,
denen im Gefecht kein Pardon gegeben werden dürfte.

In den beiden Hotels des Ortes hausten Feldkornets und
Beamte der Kommissariate . Nnd ringsherum im weiten Feld
waren die Lager der Truppen.

Wir bekamen hier dünne Zelte, die weder Sonnenglut noch



Regen abhalten kannten, und je vier Mnuu , die genicinschaftlich
ein Zelt bewohnten , empfingen einen Theekessel, Bratpfanne und
Kochtopf. Im übrigen hatte jeder einen blechernen Trinkbecher,
der vorn am Sattel befestigt wnrde , einen Blcchlöffel im Stiefcl-
schaft und ein Messer am Gnrtel.

Nach Jcltgemcinfchaften empfingen wir mich am Morgen
^

Patrouillcil -Rit^

Lebensrnittel nnd ritten znsainmen auf dem Marsch.
Alle hatten wir erwartet , bald mit dem Feind zusammen¬

zustoßen. Aber alles blieb rnhig.
Täglich ritten wir Patrouillen nnd immer ritten wir wieder

Znrnck, ohne auch uur einen Schuß geHort zu haben.
So brachten wir die Tage im fanlen Lagerleben zn, mit
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Wasser und Holzholen , Kochen, Essen nnd Rauchen. Des Nachls
stand man zwei Stunden Wache und am Tage Paßte man auf,
daß die Pferde nicht wegliefeu.

Und daü« hatte erst vor knrzem die Irisch ^rigadc , ein
Kommando , das nur aus Isländern bestand, eine englische Pa¬
trouille abgefangen und das Ällisricain soontinA oorxs, das auf
der andern Seite der Stadt lag , hatte gegen 500 Stück Vieh
erbeutet.

Was nutzten unsere täglichen Patrouillen , bei denen wir nie
von der Stadt wegritten , um immer wieder nach einem Tage
in unser altes Lager zurückzukehren.

Das mußte an dein Kommandanten liegen , und der einzige
Weg , aus diesem langweiligen Einerlei herauszukommen , war
der, das Kommando zu wechseln. Wir wurden in diesen: Ent¬
schluß dadurch bestärkt, d.' ß wir von Tag zu Tag bemerkten,
wie wir Deutschen gegenüber Afrikanern und Holländern stets
zurückgesetzt wurden.

Auf der nudern Seite der Stadt lag das Teutsche Oraujc-
Freistaat -Korps , ihm wollten wir uus anschließcu.

Der Kommandant machte ein bitterböses Gesicht, als wir
12 Mann vor ihn traten uud ihm uuseren Anstritt ans dem
Äommando meldeten.

„Ob wir es denn nicht gut bei ihm gehabt hätten , Lebcns-
mittel hätten wir so viel bekommen, wie nnser Herz begehrt , nuu
nnd überanstrengt hätten wir uns doch wahrscheinlich anch nicht.
Wir würden uus wundern . Das Deutsche Kommando Härte
keine Zelte , das bekäme nicht so gute Konserven , Kochgeschirr
nnd Kleider ." Und nun sahen wir endlich klar, was wir eher
schon hätten einsehen könneu.

Diese Lente waren nicht in der Front , nm sür Freiheit nnd
Vaterland zu kämpfen, sondern nm sich von der Burenregiernng
im Felde durchfüttern zu lassen, dâ sie ohne Arbeit nnd Ver¬
dienst in der Stadt verhungert wäreu.

Daher auch die vielen Holländer im Kommando , die sich
bis jetzt, wo der Krieg eine so nnglückliche Wendnng bekommen
hatte uud Not am Manu war , iu den Negiernngskontoreu
herumgedrückt hatten uud nun endlich, von den Buren energisch
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kommandier!-, ins Feld gegangen waren , nm ihr teures Leben zu
schonen und nach Möglichkeit gut zn leben.

Also wir wollten weg in ein Kommando , das forsch draus
losging . Doch das war schwieriger, als wir gedacht.

Nach den allgemeinen Gesetzen dnrfte man damals noch das
Kommando nach Belieben wechseln. Aber unser Herr Komman¬
dant dachte: „Unangenehm , wenn ich die 3 tüchtigen Deutschen
verliere , die alle früher Soldaten waren , aber noch unan¬
genehmer, wenn mit ihnen 8 meiner besten Pferde weggehen.
Wir hatten unsere Pferde nach Möglichkeit geschont und gepflegt
und waren in der That ausgezeichnet beritten , während die
Holländer meistens durchgerittene Gäule hatten . Als er nun
also sah, daß alles Zureden nichts half, erklärte er uus kurz
und bündig : „Uns könne er
nicht halten , die Pferde und
Sattelzeng hätten wir aber ab¬
zugeben.

Weigern half hier nicht,
besser, wir ließen uns jetzt nichts
zu Schulden kommen, dann
konnten wir eventuell durch deu
General zu unserem Recht kom¬
men. So zogen wir am andern
Morgen mit unseren wenigen
Habseligkeiten auf dem Rücken,
ein trauriges Häuflein , in der
Gluthitze 5 Stunden weit in das
deutsche Lager.

Höhnische Gesichter gaben
uns für unsern beschwerlichen
Marsch das Geleit und höhnische
Gesichter empfingen uns im deut¬
schen Lager , als wir hungrig
nnd müde angekrochen kamen.

Hanptmcum Lorenz , der
Kommandant der Deutschen, em¬
pfing uns aufs Liebenswürdigste General Dcweh.
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und war sofort bereit , uns zu Geucral Delarcy zn begleiten,
um ihm, dem Allgewaltigen , die Sache vorzutragen und unsere
Pferde von Kommandant Bllgncmt zurückzubekommen.

Nach einer Stunde waren wir bei dem General . Er saß
in seinem Zelt , seine Pfeife rauchend und Meldungeu , die ihm
soeben gebracht waren , durchlesend.

Ruhig hörte der General unseren Bericht an, dann gab er
Befehl , den Kommandanten für den nächsten Morgen zn bestellen,
und wies uns in seinem Lager ein Zelt an.

Am Abend , nachdem wir von den Bnren Thce und ge-

Jm Kassevn-Knial.

kochtes Schaffleisch mit Hartbrot bekommen hatten , versammelten
wir uns mit dem Kommando um deu General nnd hörten
entblößten Hanptes , wie er einen Text , den er aus der Bibel
vorgelesen , auslegte und uns ermähnte , auf Gott zn vertrauen,
mutig auszuharren , wenn anch des Feindes Uebermacht uns zu
erdrücken drohe.

Es war eine tiefergreifende Stunde , die wir nie vergessen
werden.

Der General , hoch aufgerichtet vor seinem Z l̂te , die Seinen
mit schlichten Worten ermniigcnd , die alle mit festem Vertrauen
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zu ihm aufsahen ; dort der Alte mit grauem Haupt und
Bart wie neben ihm der kaum dem Knabenalter entwachsene
Jüngling.

Diese Leute flößten selbst dem wüstesten , verrohtesten Aben¬
teurer Achtung ein.

Am nächsten Morgen erschien etwas unsicher unser frühe¬
rer Kommandant . Er erklärte auf Befragen , er könne unsere
Pferde nicht missen, weil er so viele kranke und vom Sattel
gedrückte Gäule im Kommando Hütte. Wenn wir zu einem
anderen Kommandanten gingen , dann müßte uns dieser wieder
beritten machen.

Der General gab dem Kommandanten Blignant darauf
folgenden Befehl : „Die 3 Deutschen , die von Dir weggegangen
sind, melden sich heute noch bei Dir , und Du giebst ihneu
dieselben Pferde und dasselbe Sattelzeug , das sie vorher gehabt
haben . Die Ausländer , die von soweit her zu uns gekommen
sind, um uns zu helfen , sollen wenigstens dieselben Rechte
haben wie wir Buren ."

Beim deutschen Granje -Freistaat-Korps.
AIs wir uns nun stolz zu Roß bei Hauptmann Lorenz

meldeten , wurden wir von ihm wie von seinen Leuten auf das
Liebenswürdigste aufgenommen.

Hier wehte andere Luft , das merkten wir sofort , hier war
Disziplin und Ordnung.

Das Kommando , ca. 80 Mann stark, war in Beritte zu
10 Mann eingeteilt , und diese zerfielen wieder in zwei Koch-
gememschaften . Ich wühlte mir einen Beritt , in dem zwei
Fleischer waren , und ich habe es nie bereut.

Es war eine wild zusammengewürfelte Gesellschaft aus
allen Ständen und allen Berufsklassen . So gehörten zu meiner
Kochgemeinschaft ein früherer preußischer Offizier , ein Berliner
Schlachtergeselle , ein französischer Roßarzt , ein Akrobat und
ein Minenarbeiter.

Unser alter guter Lagerkommandant gab uns Fleisch,
Hartbrot und Thee , und nachdem wir uns an Speise und Trank
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gestärkt hatten und unsere Pfeife angezündet , biederten wir
uns mit unseren uenen Kameraden an.

Die Freundschaft des Fleischers Rudert hatte ich meinem
großen Nickmesscr, das ich an? Gürtel trug , zu verdanken.

Kaum hatte ich mich behaglich im Grase ausgestreckt , klopfte
mir Rudert auf die Schulter.

„Mensch, was hast du da für ein feines Messer , das
kannst du mir immer zum Schlachten pumpen . Drüben bei

'-vurcn auf Vm'posicn.

Blignant mögt ihr ja ganz schön gelebt haben , aber weeßte,
dein Glück, daß du iu unseren Beritt gekommen bist. Für die
andern haben die afrikanischen Ochsen kein Filet und Zunge,
die sind für uns vom 5. Beritt . Da die feinen Kerls vom
1. Beritt , die früher alle Leitnants uud Barone waren , die
kriegen gar keinen anständigen Happen im Magen . Aber wir
leben hier Kon, das schreib dir uf ."

Zelte gab es für uus Nmankömmliuge nicht. Nachts zog



inan den listen früher einmal grauen Mhnrichmantel an , hüllte
sich noch in eine wollene Schlafdecke und fchlief, den Kopf auf
dem Sattel , unter dem von Millionen Sternen blinkenden
Himmel den Schlaf des Gerechten . Diese erste Nacht brachte
ich mit Rudert zusammen auf „Vecsterwacht " zu.

Das Kommando hatte einige Tage vorher ca. 100 Ochsen
und 500 Schafe Beute gemacht, die später an die TranSvaal-
rcgierung zum halben Wert verlauft wurden . Vorläufig waren
sie noch in unserer Obhut und wir mußten außer Kamp-
nnd Pferdewache noch aufpassen , daß uns das Vichzcng nicht
weglief oder von anderen Kommandos gcmaust wurde.

Denn auf dieser Seite von Brandfort war das reine
Völkergewirr . Neben uns , nahe dem Bahnhof , lag das hollän¬
dische Kommando nnter dem russischen Obersten Maximoff.
Anf der anderen Seite Halle das französische Kommando seine
Zelte aufgeschlagen , lind jenseits des Baches , der uns mit
stets frischem Wasser versorgte , hauste das amerikanische Kom¬
mando , gefährliche Brüder , dcucu Mein und Dein ein unbe¬
kannter Begriff war und die besonders eine eigentümliche
Schwäche fnr fremde Pferde hatten.

Wenn einem von uns das Pferd von der Weide weg¬
gekommen war , dann suchte er zuerst bei deu Amerikaner » und
in den meisten Füllen fand er dann seinen Gefechtscscl „nm-
frisiert ", d. h. mit verschnittener Mähne und Schwanz und
ausgestriegelten Kommandozeichcn , friedlich bei dem „-Mvi-io-un
«omiilnZ oorps."

Nach ruhig verlaufener Wache ging es am nächsten Morgen
wieder frisch an die Arbeit.

Zuerst Katzenwäsche im Bach , und dann sah man die
wackeren Kämpfer mit einer an allen 4 Zipfeln zusammen¬
genommenen Schlafdecke auf der weiten Steppe Brennmaterial
suchen. Aber da war weder Baum noch Strauch , was suchten
denn diese Leute so eifrig auf dem Bodeu ? Ja , Holz hatten
wir nie zum Kochen. Der Araber gebraucht getrockneten
Kameeldüuger iu der Wüste zum Brennen . Wir hatten zwar
l .' ine Kameele , aber Ochsen.
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Sorgsam wurde jedes Stückchen getrockneten Düngers auf¬
gelesen, und wie freute man sich, wenn man ein paar recht
große Stücke fand.

Wcun ich jetzt auf dem Gnte meines Vetters bei einer
Viehkoppel vorbeikomme, denke ich manchmal : Schade darum,
wenn du das in Afrika gehabt hättest.

Mau lernt da drüben in der Front das Kleinste beachten
und schätzen.

So dachte Herr Leutnant Graf X noch nicht, der erst vor
einigen Tagen in Afrika gelandet war.

Am Abend saß er mit uns zusammen , trübselig vor sich
hiustarrcnd . „Ja " , seuszte er, „meine Herren , vor einem Jahre
saß ich im Kasino unter meinen Regimentskameraden beim
kühlen Sekt und feierte meinen GeburtZtag , und heute sitzt
man in diesem Affenland und trinkt aus einer alten Konserven¬
büchse schauerlichen Thee ."

Dem Manne mußte geholfen werden , dem wollten wir als
gute Kameraden eiue Freude machen.

Am nächsten Morgen überreichten wir ihm mit herzlichen
Glückwünschen und Hnudedrücken einen halben Sack voll ge¬
trockneten Knhdünger , den wir bei Sonnenaufgang mit vieler
Mühe gesammelt hatten . Ein wahrhaft fürstliches Geschenk,
denn nun konnte er sich Tage lang diese Arbeit ersparen.

Erstaunt blickte der edle Graf von einem zum andern.
„Meine Herren , zu liebenswürdig , wirklich reizend , neckische

Ueberraschung , aber Pardon äh, was soll ich denn eigentlich
mit dem unglaublichen Zeug ?"

Er hat später dieses Geschenk sehr zu würdigen verstanden.
Im Kochen wechselten wir uns täglich ab. Wer nicht

kochte, mußte Wasser holeu und morgens bei dem Lagerkomman¬
danten Lebensrnittel empfangen.

Wir bekamen im Lager Mehl , Hartbrot , Thee , Kaffee,
Tabak und Hammelfleisch.

Montags kochte unser Akrobat Mey ?r Kraftsuppe K 1^
Meyer , Dienstags erfreute uns Leutnant Günther mit Eier¬
kuchen ohne Eier , in Hammclseit gebacken. Mittwoch zeigt:
Fleischer Rudert seine Kuust uud stellte aus Hammelfleisch die
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verwegensten Gerichte her . Donnerstag gab es französische
Küche, componiert von unserm Noßarzt . Und wenn wir ein¬
mal Kartoffeln irgendwoher bekommen konnten , dann erfreute
ich als guter Schlcsier meine Kameraden mit Kartoffelklößen.

Vormarsch gegen Bloemfontem.
Anfang April war es mit dem beschaulichen Lagerleben zu

Ende . Lord Roberts und General Frcnch fingen an, sich zu
rühren , nachdem sie lange gcnng den entscheidenden Vormarsch
vorbereitet hatten.

Wir mnßten Fühlung mit Te Wet bekomme», der östlich
von Bloemfonlein an der Basutogrcnzc stand, nnd sollten die
vorzüglichen Stellungen zwischen Tabu N 'chn nnd Blocmfonteiu
besetzen.

Es war auch die höchste Zeit , daß wir hier von Brandfort
wegkamen.

Die letzten Tage im Lager waren kein Gcnnß gewesen.
Von morgens bis spät abends hatte es vom Himmel gegossen,
nnd nur , die wir ohne Zelte im tiefen Schmutz nnd Wasser
lagen , waren der Verzweiflung nahe. Keinen trockenen Faden
am Leibe haben, kein Fener anzünden zn können, an dem man
sich erwärmen oder etwas Warmes kochen kaun, das nimmt auch
dem Iähesteu deu Hum ?r.

Dicht zusammengedrängt mit eingezogenen Schweisen standen
unsere armen Pferde im Wasser, nnd wir stampften im aufge¬
weichten Boden herum, triefend vor Nässe, ängstlich bemüht,
wenigstens die Tabakspfeife in Brand zn halten.

Endlich hatte der Himmel Einsehen, endlich zerteilten sich
die grauen Wolken und die afrikanische Sonne hatte uns bald
wieder getrocknet.

Am nächsten Morgen wollten Nur abmarschieren. Da gab
es noch viel zu thun.

Die rostig gewordenen Gewehre wurden mit Sardineu-
ö l gereiuigt , kleine Tabaksbeutel mit Thee, Salz und Tabak
in den Mantel gerollt , das Snttelzeng nachgesehen und die

s-
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Mnnition in den Potronenaürteln ergänzt , Tie nieisten von uns

hatten derer drei 5 L0 Patronen über die rechte und linke

Schnlter einen Gürtel nnd einen mn deil Leib, außerdem am

'Gürtel Kriinstccher, Revolver mit Patronentasche nnd Messer
nnd an dcn Zottel geschnallt Theekessel oder Kochgeschirr, Trink¬

becher, gerollten Mantel nnd eine kleine wollene Schlasdecke; die

Aus dcc Suche nach VicUnnuitcrie/.

-lindere lag als Satteldecke unter dem Sattel , in den Taschen

getrocknetes Fleisch.
Das war unsere Ausrüstung , Mehr hatten wir nicht zu

unseres Leibes Nahrung und Notdurst.

?i>n nächsten Morgen bei Sonueuaufgaug waren wir marsch¬

fertig und ritteu mit General Telareh als Spitze der großen

Marschkolonne.
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Den ganze» Zag waren wir im Culiel , unr uuiia .i?
gönnten wir nns und den Pferden eine lnrzc Nnhestnnde , lind
abend?, iveuu ein Tnmpel mit Wasser, das oft genug wenig.

einladend anssah , gesnnden war , wnrdc Halt gemacht nnd gelagert.
Tann mußte viel geschasst werde», den» bald ging die

Smine nnter nnd Finsternis umgab uu?, in ler man nichts
unterscheiden konnte.
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Hier suchte» einige Wasser und Breumuaterial , dort wurden
die Pferde berittweise zufa»i»ic»gekoppelt, damit sie ciuf der Weide
nicht weit lausen konnte», oder sie wurden gekniehaltert . Mit
unglaublicher Schnelligkeit >unrdc >l Schafe geschlachtet nnd zerteilt.

Und wenn dann der hungrige Magen befriedigt , wenn die
Wachen für die Nacht ausgestellt nud die Pferde besorgt wareu,

dann kam
endlich nach

den An¬
streng¬

ungen des
Tages die

ersehnte
Nutze, dann
brannten

die Fencr,
summten

die Thee¬
kessel nud
wir lagen,
behaglich

rauchend,
im Gras,
unterhiel¬
ten uns von

der Hei¬
mat, die
manchem

verschlossen

Loid Klichcucr,
d̂ r NcncrnlstabSchcf des HöcWkomma»dir>tndrn Lord Nol>« tZ,

war , und sangen unsere deutschen Lieder,

Wenn die „Wacht am Rhein " erschallte oder ein lustiges
Trinklied , kamen die Buren massenhaft zu nns herüber , kauerten
sich im weiten Kreise um nns und hörten mit belustigten Ge¬
sichtern zu. Besonders »nichte ihnen das Lied : „Als die Römer
srech geworden " Spnst , Sie wollte» es immer wieder höreu.



Gefecht am Dornspruit.
Wie waren wohl eine Woche von Brandfort südlich hin-

und hermarschiert und noch immer hatten wir mit dem Feinde
keine Fühlung bekommen. In den letzteiz Tagen waren wir ans
das Aenßerste angestrengt worden.

Während wir fast den ganzen Tag im Sattel zubrachten,
lagen wir nachts frierend und hungernd zwischen den Felsen
eines „Kopje " und beherzigten die früher gelernte Instruktion.

„Feldwachen haben unausgesetzt nach dem Feinde zu spähen,
in der Nacht enuh zu hören, " bis uns vor Spähen nnd Hören
Hören und Sehen verging.

Ende April sollten wir endlich „Tommy Atkins " näher zu
seheu bekommen.

Wir lagen des Mittags in einem wunderschönen Kaktuskraal,
hatten etwas abgekocht und lagen uuu im Schatten der hohen,
herrlich blühenden Kakteen und hörten der starkorastischen Schil¬
derung unseres Kameraden Rudert zn, der erzählte , wie er einmal
bei Spaudau beim Kauf eines Ochseu einen Bauern betrogen hatte.

Der frühere Berliner Fleischergeselle hatte sich bei der Er¬
zählung seiner Thaten ganz warm geredet nnd schwor, eine Lage
Weiße mit Himbeer zu geben, wenn es nicht wahr wäre.
Während wir uus im Geist iu eiueu schattigen Berliner Bier¬
garten versetzen uud uns dem oben heranfbeschworenen Genusse
hingebe», tönt Plötzlich starker Tonner an unser )Ihr,



Aber wir sind ja nicht in Deutschland und hier ist um diese
Zeit ein Gewitter unmöglich.

Hurrah ! Das ist Geschützdonner! Aufsatteln ! In wenigen
Minuten sind wir marschfertig, nnd nun geht es, was diePserde
laufen können, in die Richtung , in der wir deu Knuoneudonner
gehört haben. Wohl eine halbe Stande sind nur unterwegs,
wir tönneu schon das Klciugewehrfener hören , da — was ist das ? "

Uns entgegen komineu erst kleine Trupps zn 6— 8 Manu,
dann größere Abteilungen Bnreu.

Wie Flucht sieht es nicht aus , denn, gemütlich rauchend,
deu Karabiner über die Schulter gehängt , traben sie uns ent¬
gegen.

Fnrcht vor den englischen Geschossen war es nicht, was diese
Lente nicht standhalten lies;, sondern die unglaubliche Gleich-
gültigkeit, die sich damals nach den großen Niederlagen der Buren,
wenigstens eines großen Teiles von ihnen, bemächtigt hatten.

Wir jagten weiter nnd hatten bald das Gefechtsbild vor uns.
Das Kroonstad -Konimando, den: sich einige Ausländer an¬

geschlossen hatten , beschoß eine vorzuglich gedeckte Abteilung des
im Vormarsch auf Hopetowu befindlichen General French.

Der Feind bestand aus Infanterie und Laucers , die abg"-
sesseu waren , nnd hatte 2 Armstroug -Geschütze nnd ein „Pcv i
Pvm " (Marim -Nordeufeld ).

Wir saßen sofort ab nnd verlängerten in diinner Schützeu-
linie den linken Flügel der Bureu . Während der Feind hinter
einer Geläudcwetle vorzügliche Deckung hatte, lagen nur in der
offenen Ebene hinter Termitenhügeln und zogen sofort das stark
unterhaltene Ärtilleriefeucr ans uns.

Trotzdem wir noch ca. 200 Meter sprnngweise vorgegangen
waren , nm unsere Treffsicherheit zu vergrößern , konnten wir dem
Feind nur geringe Verluste beibriugeu , der seinerseits im Vorbei¬
schießen geradezu Glänzendes leistete. Unaufhörlich krachten die
englischen Salven zu nns herüber , ununterbrochen sanften Shrap-
uels über uns weg, nm 3V Meter hinter uns zu erplodicrcn.
Wir hatteu iu deu 4 Stunde », die wir im Fener waren , nur
drei Leicht- und einen Schwcrvcrwnndeten.
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Wir
mußten

uns leider
auch sagen,
daß wir
hier nichts
ausrichten
konnten,.
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?Iuj Vorpe>Ien.

cinch. wie General Smit hervorhob , im Gefecht gut benommen
und doch waren wir unzufrieden , denn dank der Langsamkeit
und Gleichgültigkeit der anderen Kommandos hallen wir absolut
nichts ausrichten tonnen . Jedenfalls Wichten wir nun , daß wir
hart am Feinde waren , und zur Nacht r. nrdcn die P . slen ver¬
doppelt und die Pferde nahe bei dein Lagerplatz angebunden.



Eine gefährliche Patrouille.
Am andern Morgen '.ourZc unser deutsches Ko!»i»a»do ge¬

teilt , ^^ahrcud die Hülste unter Hauptmann Lorenz mit General
Telarcy wcitermarschierte , Ivurdcn die anderen 40 Mann in
Patrouillen zn 10 Mann aufgelöst, die anftlärend in der Richtn »/;
Bloenifontcin vorgehen sollten. Und so ritt ich denn bei Sonnen¬
aufgang mit den Kameraden meines Beritts nntcr Führung des
Leuumuts i^ üuther in den schönen Morgen hinein.

Im Lause des Tages hatten wir .zweimal in der Ferne
feindliche U'avalleriepatrouüieu bemerkt, eiumal auch Husareu
nntcr Feuer genommen, größere Truppeubeweguugen hatten wir
aber nicht gesehen.

Am Nachmittag hatten wir uns geteilt , da wir nahe am
Feind waren und unbemerkt Eiublirk in die feindliche Vorpostcn-
aufstelluug bekommen wollten , nachdem wir vorher einen Pnnkt
verabredet hatten , wo wir uns am Abeud vereinigen sollten, mn
zusammen znm Gros zurückzureiten.

Ich war mit dem französischen Nvßarzt links abgeritten,
wir hallen bei dem Umgehen eines langen Drahtzauues die
Richtung verloren und fanden , als der ?tbend mit der in Äfrita
fo schnell einbrechenden TnnkcHcit nns überraschte, unsere Kame¬
raden nicht wieder.

Wenn anch der Gedanke, hier in »»mittelbarer Nähe der
englischen Porposten zwei Mann hoch übernachten zn mnssen,
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nicht bcsondns behaglich war , wir entschlossen uns lv.'hl oder
übel dazn und snchtcn einen möglichst geschützten Platz.

Beim Wciterrcitcu sehen wir plötzlich eine Farm vor uns.

Das ist eine freudige Uebcrrnschung. Mein sanguinischer Kamerad

ist ganz ans dem Hänschen vor Frcnde . Der Gedanke, einmal
wieder, womöglich in einem Bett , jedenfalls unter Dach und

Fach schlafen zu können, ist beinahe überwältigend.
Aber was nutzt das schönste Bett , wenn ein Engländer

darinliegt.
Daß die Farm vom Feinde besetzt ist, ist leider nur zu

wahrscheinlich. Also Vorsicht ! Monsieur Bonchard hält die

Gefechtsesel nnd ich krieche durch das hohe Steppengras uach
der Farm zu, wie es Karl May in seinen Indinuergeschichteu
nicht besser hätte macheu können.

Aber nichts regt sich, nirgends ein Tommy zu erblicken.
Trotzdem beschließen wir , nicht im Hanse Quartier zu begehren,
sondern uns bescheiden unter einem Ochseuwagen niederzulassen
der abseits von deu Gebäuden am Wege steht. Denn im süd¬

lichen Freistaat sind viele Farmer cnglijchfrenndlich gesinnt, besser
also, sich nicht mit den Leuten einlassen.

Wir haben eben uuscrc Pferde abgesattelt und nn den

Wagen gebunden, uus ans Sattel und Schlafdecken uuter dem





breiten , niedrigen Wagen ein bequemes Lager zurechtgemacht,
haben Patroncugürtcl und die Gewehre abgelegt nnd unsere
Pfeifen angezündet.

Da erschallt Plötzlich Pserdegctrappel schon in nächster Nähe.
Znm Aufsatteln nnd Wcgreitcn ist es zu spät.

Wir ergreifen Patronen nnd Gewehr und hacken seder hinter
einem Rad zum Schießen fertig . Der Mond ist etwas durch
die Walken gekommen nnd beleuchtet schwach gegen 2V englische
Lancers , die vor dem Wohnhans uus gegenüber absitzen.

Bald darauf wird in der Farm Licht. Während ein Teil
der Khakis das Haus durchsucht, dringen andere in das Neben¬
gebände ein, und plötzlich stürzt laut wehklagend, hart verfolgt
von 10 bis 12 Tvmmies — ein Schwein direkt auf uusereu
Wagen zu.

Neben mir zischt Bouchard durch die Zähne : „0 miserable
oollvbon!" Aber das cmuelwll ist uicht so miserabel, kurz vor dem
Wagen weicht es links ans , läuft noch einige Meter und haucht
dann unter den Händen seiner rohen Schächer seinen Geist aus.

Noch eine halbe Stunde müssen wir in unserer ungemüt¬
lichen Lage aushalten , dann reiten die Engländer ab.

Aber mit unserer Rnhe ist es vorbei, kaum hat der Feind
die Farm verlassen, so satteln wir unsere Pserdc nnd reiten in
eutgegeugesei.iter Richtnng aus und davon.

Am . nächstem Morgen fanden wir unsere Kameraden erst
wieder, die nns schon vollständig aufgegeben hatten , denn wir
hatten nns mitten zwischen feindlichen Vorposten uud Patrouillen
befunden.

Die nächsten Tage brachten uus ueue Strapaze » und an¬
strengende Ritte . Vor allen Dingen wurde die Verpfleguug
mehr wie einfach.

Wir hatten keine Zeit uud Gclegcuheit mehr, Schafe zu
schlachten, mußten also ganz das frische Fleifch entbehren . DaS
Hartbrot war uus auch ausgegnngeu . Wir lebten fast nur noch
von Biltong , das wir in den Rocktaschen hatten.

Biltoug ueuut der Bur in Streifen geschnittenes Rindfleisch,
das einige Zeit in Salzlauge getaucht und dauu iu der Lust
getrocknet ist.



'
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Es ficht außen grau und unansehnlich ans , schmeckt aber

ganz gut und läßt sich gut einstecken.

Manchmal bekamen wir auch vvn den Engländern , erbeutete

Oelsardincn , die aber, vhnc Brvt genossen, mit der Zeit wider¬

lich wurden . Und Brvt gab es weit und breit nicht. Es war

mir einmal gelungen, ans einer Patrouille von einem Kaffern

eiuen Blcchtopf mit Butter zu bekommen. Wie hatten wir uns

darüber gefreut, aber uirgeuds war Brvt anfzntreibcn , und drei

Tage lang ritt ich mit dein Bnttertvpf in der Marschkolonne'
bei allen Kvmmandvs , die Nur passierten, nach Brvt fragend'

ohne welches zu bekvmmeu, bis ich die uuu schon schlecht gc-

tvvrdenc Butter traurigen HcrzcnS wcgN'crfcn mußte.

Viel mußten nur auch unter dem grvßcn Wassermangel hier

im Freistaat leiden. Meistens hatten wir unr sumpfiges, stehendes

Wasser, das die Pferde kaum saufeu wvllteu . llud die Fvlge

U'arcu llutcrleibserkranknngen.
Des Nachts lagen Nur zuüschcu den kahlen Felsen eines

„stopfe" auf Feldwache, hungernd und frierend.

Sonntag auf einer Harm.
Wir hatten wieder einmal sv eine Nacht hinter nns , der

Mvrgen hatte garnicht kvmmen wvllen . Die letzten zwei Tage

hatten wir sv gnt wie nichts gegessen. ' Wir wie nnscrc Pferde

hatten Ruhe uud Kräftigung uvtig . Da meldete uns eine Pa¬

trouille , daß eine Stunde vvn nns eine Farm läge , die vvn den

Bewohnern verlassen wäre , uud ciucu Gaffern hätten sie im

Hanse gefunden.
Sofort brachen Nur dahin auf.
Zwar lagen nicht gerade weit davon überlegene feindliche

Bvrpvsteu . Aber was kümmert man sich darum , wenn der Magen
in allen Tonarten knnrrt.

Es war eine selten reiche Besitzung, in die nur einritten.

Der Feind hatte schon tüchtig hier gehanst . Alle Schränke nnd

Kommoden waren erbrochen und ihr Inhalt ans der Erde nmher-
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geflaut . Tas Geschirr in der Küche zum großen Teil zerschlagen,
Thüren nnd Fenster zerbrochen.

Doch, die hier gchanst hatten , innßtcn bei ihrem Zerstörungs¬
werk überrascht worden sein, denn in den Nebengebäuden fanden
wir noch Hafer nnd Stroh in Hülle und Fülle , »nd unsere
Pferde konnten sich bald an den ungewohnten Genüssen güt¬
lich thnn.

Als diese nu 'crc treuen Freunde besorgt waren , wurde mit
fröhlichem Eifer für uns ein Schlcmmcrmahl vorbereitet . Wie
im Lager , so hatten sich auch hier die einzelnen Beritte zusammen¬
gefunden, die gemeinschaftlich kochten und wirtschafteten.

Uebernll brannten bald lustige Fener und in den abenteuer¬
lichsten Blechgcfäßen, die vorher zu wer weiß was benutzt worden
waren , wurde das aus dem Garten herbeigeschleppte Gemüse,
das wir so lange entbehrt hatten , gekocht. Kartoffeln , Erdnüsse,
Tomaten , Kohl, alles durcheinander.

Wir hatten sogar einige Hühner aufgctrieben und vergnügt
schmunzelnd saß ich neben meinem Pferd , ein Huhn rupfend.

„Paß auf," ruft mir ciu Kamerad zu, „die Federn fliegen
ja alle in den Hafer und dein ausgehungerter Gaul frißt sie mit,
der wird krank werden ."

„Ach was, " jagt ein anderer , „das thut der Kerl ja mit
Absicht, wenn der Gaul die Federn in den Leib kriegt, da sitzt
er morgen weicher."

lleberall herrschte ausgelassene Lustigkeit, vergessen waren
die Strapazen der letzten Tage.

Wir hatten in einer eisernen Geldkassette Huhu mit Reis
gekocht und stimmten alle übercin , besser könne man bei Kem-
piuski auch nicht csseu.

Zum Nachtisch gab es dann noch getrocknetes Obst.
Es war ein herrliches Gefühl , endlich einmal vollkommen

satt mit der Pfeife im Muud auf einer schattigen Veranda sitzen
zu können. Die Fenster zum Wohnzimmer standen ans und dort
saß v. Lüderitz vor dem Harmonium uud spielte in volltönenden
Akkorden: „Lobet den Herren , den mächtigen König der Erden ."

Heute war ja anch Sonntag . In der Heimat saßen sie um
diese Zeit auch in der Kirche und manche Mutter sandte ein



- 85 -

Gebet zum Himmel für den Svhn , der im fernen Afrika Im
Felde stand. "

Ein Choral reihte sich an den andern , trefflich gespielt vou
unserem Kameraden . Nach und nach stimmte einer nach deiu

andern mit ein und mancher rauhe Geselle, der sich schmi Jahre
lang abenteuernd in der Welt herumgetrieben hatte und seit
seiner Kindheit in keiner Kirche gewesen war , jetzt, als die
Weisen unserer deutschen Kirchenlieder an sein Ohr nnd in sein
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Herz drangen , suchte er in seinem Gedächtnis nach dein Text
und summte mit.

Dann kam der Abend. Unsere ausgestellten Wachen meldeten,
daß sich die feindlichen Patrouillen in respektvoller Entfernung
hielten ; es sah wirklich sv an?, als ob wir endlich einmal eine
rnhige Nacht haben würden . Aber das wäre zu viel des Gutem
Wir bekommen Befehl, sofort aufzusatteln , nm noch hcnte Nacht
zn General Tclareh zu stoßen.

In kurzer Zeit sind wir marschfertig nnd fort geht es durch
die Ztcppe dem Lager des Generals entgegen.

Wir fanden dort das holländische Liomniandv unter Maxinioff
wieder, mit dem wir znsnmmen bei Brandfort gelegen haben.
Anßcrdcm lagen hier 8—10 starke BurculommnndoS uud eine
Abteilnng nnfercr Transvaalartillcric uutcr Kapitän Groothnns
und Leutnant Kleinschmidt.

Alles wies darans hin, daß es bald zn einem größeren Zu¬
sammenstoß mit dem Feinde kommen würde.
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Der darauffolgende Tag verging ruhig . Am Abend saßen
wir nach alle vergnügt um die Feuer zusammen.

Niemand ahnte, daß mancher liebe Kamerad heute znm
letzten Male in unserer Mitte weilte.

Taun begab sich alles znr Rnhe , Nnr ans den Lagern
neben uns tönte eintönig nnd schwermütig der Psalmcugesaug
der Burcu hinauf zu dein von unzähligen Sternen slimmerndcn
Himmel : „Herr , steh uns bei in unserer Not, Herr , hilf uns !"

Gefecht am Vogelstrauß-Kopf.
Ich stand heute Nacht auf Kanipwachc. Mit dem Gewehr

im Arm ging ich zwischen den Reihen der schlaseudcu Kameraden
ans nnd ab. Alles lag in tiefer Ruhe , die Fener waren ver¬
loschen, der Himmel Halle sich verdunkelt, und hier in der Ein¬
samkeit zogen die Gedanken zn den Lieben im fernen Deutsch¬
land , Wie mag es ihnen gehen, lauge schon hatten !vir keine
Briefe in die Front bekommen. Ob man sie noch einmal wieder¬
sehen wird , ob sich die Wünsche nnd Hoffnungen alle erfüllen
werden?

Aus diesen schwermütigen Gedanken wurde ich durch Pserde-
gctrappcl geweckt.

Es ist ein Meldereiter des Generals , „ v̂ -wi- is äs Kam.
manä-mt ?" rnft er mir schon vvu weitem zu,

Befehl vom General : Die Teutsche» machen sich sofort
marschfertig und verstärken die Stellungen auf den Höhen bei
den Vlvemsontcincr Wasserwerken.

Schnell gebe ich den Befehl an Hanptman » Lorenz weiter
nnd rüttele meine Kameraden auf.

In knrzcr ^Zeic sind wir inarschsertig nnd sort geht es dnrch
die Steppe unseren neuen Stellungen entgegen. Still ist es bei
dies« » Nachtritt in unserer Marschkolonne, teilnahmslos trabt
jeder dahin, mit seinen Gedanken beschäftigt. Doch, wenn sie
trübe waren , die ausgehend- Sonne läßt alles im goldenen Lichte
erstrahlen . Einige stimme» ei» lustiges Soldatenlied an, in das
alle von Herze» einstimmen.
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Da , — was war das ? —
Deutlich klingt Geschützdonner zu uns herüber , das abge¬

rissene Krachen der englischen Armstrongs , aber anch das schnell
anfeinandcrfolgcnde Pon ^ Pom unseres A!arim -Nordenfcld.

Hnrrah!
Man ist
aneinan¬
der. Fort
geht es im
rasenden
Galvpp,
in der

Linken fest
den Zügel,

in der
Rechten

schußbereit
den Ka¬

rabiner.
Zum Ab¬
sitzen fer¬
tig . Nicht
lange sind

wir so
dahin¬

gingt , da
haben nur

es vor
nns . Zwei

starke
Burcn-

abtcilnn-

das Ermelo - und Walterslrovm - Kommando, haben eine
hohe Gcländcwclle beseht und beschießen eine englische Division,
die sich in der davorlicgcndcn Ebene in Marschkolonne nähert.
Unsere Stellung ist brillant , da die Hügelkette mit ciuem hohen,
steilen Kopje abschließt, dein Bogclstranßtopf . Sofort wird
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abgcsessen. Die Pferde Iverdeu beritiweisc von eiueni vorher
bcstinimten Manu gehalten.

Leider meldet sich mancher nur zu gern zu diesem im all¬
gemeinen sicheren. Posten , denn Angstl>nsen giebt es genug in der
Front , die im !c.'ager das große Wort führen , aber in der Nähe
des Feindes merkwürdig still werden.

Die Pferde sind vor Kugeln sicher hinter einer langen
Maner eines verlasseneu Kasserukraals , Vorsichtig kriechen wir
zwischen den Steinen vor, bis wir den obercu Rand der Er¬
hebung erreicht haben. TaS Kommando liegt vorzüglich gedeckt
in langer Schützenlinie, seder hinter seinem „LUippje". Der
Feind kann uns noch uicht bemerkt haben.

Aus unserem liuleu Flügel steht eiu Maxim -Nordeufeld und
ein starkes Bureukommando , das die Engländer mit Schnellfcner
überschüttet. Wir haben Befehl , rnhig abznwarteu , bis sich die
feindliche Infanterie entwickelt hat und uns näher gekommen ist.

Der Feind seinerseits scheint über unsere Stellung noch
durchaus im Unklaren nud säugt nu, nus mit Chrapnels zu
bewerfen, seine altbekannte Art , anfznklärcn. Aber ganz ohne
Erfolg . Die Geschosse fliegen hoch über nnscre Köpfe hinweg
und schlagen hinter unserem rechten Flügel ein, wv am Abhang
dcS Kopses eiu einsamer Schimmel an den vertrockneten Gräsern
mühjam sein Leben fristet.



So liegen Kür schon seit 9 Uhr nwrgens und beobachten zu
unserer Freude , wie die feiudlicheu Kolonnen immer naher kommen
oder nach dem Vogelstraußkopf rücken.

Nach unserer Ueberzeugung ist das Kopje von Buren stark
beseht, uud der s ind muß vou dieser vorzügliche» Stellung aus
mit blutigen Köpfen abgeschlagen werden.

Aber dem ist nicht so. Die Mittagssonne breuut uus schon
auf die Köpfe, als wir Plötzlich deu Befehl bekommen, unsere
tadellose Stcilnng aufzugeben, aufzusitzen uud so schnell wie

^ ^ ^ -- ^

möglich deu Vogelstrnußkopf zu besetzen. Die Bure » hatteu die
unglaubliche Unachtsamkeit begangen , diese wichtige Stellung nur
schwach zn besetzen. Dem Feind war es gelungen , deu Berg zu
erklimmen, uud Nur sollten nun zur Unterstützung hinauf.

Zeit ist nicht zu verlieren . Es gelingt uus , ohne Verluste
über die breite Ebene, die offen zwischen unserer verlassenen
Stellung uud der ueneu liegt , au deu Fuß des Kopje zu ge¬
langen . Nun klimmt jeder, so schnell er kann, den steilen, felsigen
Abhang hinauf in der glühenden Mittagssonne.



Erschöpft hält mancher inue, um Atem zu Holm, Aber
weiter muß es gehen, denn die Engländer müssen oben nnf dein
Plateau schon weit vorgedrungen sein, und die Gefahr ist groß,
daß wir schon beim Aufstieg abgeschossen werden . Endlich haben
wir den oberen Rand erreicht. Vollkommen ermattet , werfen
wir nns hinter die Steine , ganz gleichgültig , was nnn kommt,
nur um einen Augeublick Ruhe zu haben,

Unseren linken Flügel verlängert das holländische Kommando
unter dem russischen Obersten Maximofs , dem sich einige Fran-
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zosen und Iiussen angeschlossen haben . Wir stehen uutcr dem
Konuuaudo unseres Hauptmanns Lorenz , der schon im Gesccht
am Spiouskop die Deutschen geführt hat.

Jeder erwartet vom Feinde cineu Bajonnettangriff . Die
Engländer müssen schon in Menge ans dem Berge sein, aber es
ist nichts zu sehen. Hier und da fliegt ein verlorenes Geschoß
über unsere Köpfe, einmal trifft eins auch. Meinem Neben¬
mann , dem Leutnant Teincrt , wird der linke Unterschenkel zer¬
schmettert, er stöhnt auf, wird von Kameraden hinuntergetragen,
wo die Ambulanz erwartet wird , dann ist wieder alles ruhig.
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Ebm wollen wir aufspringen , nm vorzugehen , da taucheu
plötzlich 100 Meter vor uns einige „Khaki" ans. Sofort wird

von uns das Feuer eröffnet, aber noch sind uicht viele Schüsse
gefallen, als drüben ein rotes Taschentuch geschwenkt wird.

,Miiäs un !" tvut es au unserer Front entlang und mit
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bleichen, verstörten Gesichten, kommen 1 Kavtnn und 10 TommieZ
zn uns hcrnbergelansen . Es sind Monnted -Jnfauteric , die znr

Beobachtung vorgeschoben innren . Binnen wenigen Minuten
werden ihnen die Sporen nnd Patronengnrtel abgenommen,
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dann werden sie hinuntergebracht . Nun heißt es vor . Ter
Feind ist noch lange nicht heran nnd scheut sich, die Offensive
zu ergreifen , also greifen wir an.

Sprung ans marsch, marsch! und vor geht es wohl 150 Meter,

dann Hinlegen . Der Feind überschüttet uns mit rasselnden
Salven . Aber noch sind wir nicht weit genug vor, um den
„ro^sl tnsilisi's" au den Leib zn kommen.

Wir sind 8 Kameraden , alles früher Angehörige der Preu¬
ßischen Armee, die wir immer zusammengehalten haben. Auch
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heute sii'muen wir , als die Schi 'cheulinie einen neuen Sprnu >7
macht, zwauunen vor, Nur müssen die Deckung vor unZ erreichen
trotz Kugelregens , dannn haben wir geUionncnes Spiel.

Da hören wir von rechts den Ruf : „Nieder um Gottes
willen !" Wir haben auf 30 Meter eine starke Abteilung vom
Jorkshire -Regiment vor uns . Der Gegner ist in seinen gelblich-
brauneu Uniformen hinter den gleichgcfcirbten Felsen kaum ziü

sehen. Uud mm geht ein wahrer Höllenspektakel los . Feindliche
Artillerie ist links vom Kopse aufgefahren uud schießt mit Gra¬
naten uud Shrcivucls in unsere linke Flanke . Außerdem ist bei
der geringen Entfernnng vom Feind unsere Lage keine behagliche.

Ich habe meine Patronen aus dem Gürtel vor nur ins
Gras geschüttet, um schneller laden zu kvuucu und schieße nach
dem laugen Felsen, hinter dem von Zeit zu Zeit tihakihelme
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anfiauchen und Gcwehrläufe blitzen. Neben mir sitz!-, mit dem Nucken
an eine» Felsen gelehnt, mein Frcnnd Giinthcr und ißt in aller
Gemütsruhe ein Stück Biltong ' sein Geivehr versagt und so
muß er thatenlos im feindlichen Feuer anschalten. Unsere Lage

wird immer un¬
gemütlicher, drei
von uns kriechen

' schon verwundet
zurück, zwei lie¬
gen tot zwischen

den Steinen,
Nvcr auch unsere

Kugeln haben
ilir Ziel nicht
verfehlt . Wir
liegen mitten

zwischen toten
^ und vcrwunde -en

Engländern , Ne¬
ben nur der

große stattliche
Leutnant liegt
mit einem Schuß
durch den >̂ vvs

regungslos
zwischen den

Steinen ; seine
Unisorm ist zer¬
rissen, das hüb¬
sche junge Gesicht
mtcubleich. Plötz¬
lich springt er,

den ich snr tot hielt, ans und schlägt mit beiden Armen in meine
Patronen , noch ein Znckcn und er ist eine Leiche,

Dn läßt cinch mein rechter Nebenmann v, Loccstcdt sein
Gewehr fallen. „Donnerwetter , ich Hab's gleich ordentlich," höre
ich ihn rufen . Ein Geschoß hat ihm Unter - und Oberarm.
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wahrend er im Anschlag war , durchbohrt . Er schiebt den ver¬
wundeten Arm in den Patronengurte ! nnd geht zurück.

Eben will ich das Gewehr an die Backe reißen , ein furcht¬

barer Schlag ans die rechte Schulter , und auch ich habe mein
Teil weg und liege im Gras.

Mir ist, als ob mein rechter Arm uud Schulter zer¬
schmettert ist.

Aber mein Kamerad Günther beruhigt mich einigermaßen.
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„Laß nur , Kerlchcn, du hast einen ekligen Schuß durch die
Schulter bekommen, aber dein Arm bangt noch daran ." Er
nimmt mir Gewehr und Patroneugürtel ab, verspricht, wenn er
zurückkommen sollte, mir zn helfen, nud geht, da er nun endlich
schießen kaun, vor.

Wir haben gut gezielt, die Tommies vor uns liegen tot
und verwundet hinter den Felsen, der Feind hat sich zurück¬
zogen.

Kaum hat mich Günther verlassen,, höre ich ein wildes Auf-

^

stöhnen, und als ich mich ausrichte, sehe ich meiueu liebe» Freuud,
sich, zu Tode getroffen, im Blute wälze».

Dann wird es ruhiger um mich. Der Feind ist zurück¬
gedrängt , unsere Schützenlinien sind weit vor mir . Droh der
großen Nebermacht halten die Deutschen und Holländer die
Stellung , gehen sogar langsam vor.

Ich liege hinter einem schützenden Felsen, die Sonne brennt
s' ugend auf meine zerschossene Schulter , ans der mir nnanfhörlich
das warme Blut den Rücken hernnterläuft.

Die Zunge klebt mir am Ganmen , nur ein Tropfen Wasser,
aber weit und breit niemand , der mir helfen könnte. Alles stille
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Gleiche Leute, die um mich herumliegen , mit blutigen verzerrten
Gesichtern und zerrissenen Uniformen.

Und über mir immer noch sausende Projektile , pscisende
Infanteriegeschosse.

Ein ohrenbetäubender Knall , Steinsplitter stiegen mir ins
Gesicht,
Shrap-

nelkngeln
schlagen

klatschend ' z'
um mich
cm die Fel¬
sen, mein

linker
Ober - ^
schenkcl

brennt wie
höllisches

Feuer,
Neithose ^ '

und Stie¬
fel färben
sich blut¬

rot und -
laugsam

schwinden
mir die

Sinne.
Als

ich wieder
zu mir
komme,

kniet unser
Akrobat ans meinem Beritt neben mir . Die hellen Thränen laufen
dem Mann über die Backen. „Gott sei Dank, " rnft er aus , „na,
dir haben sie ordentlich gepnfft, die verdammten Kerls , Roßmann
und Meßbuch von unserem Beritt haben sie auch erschossen. Da,

N)
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hörst du, sie stürmen wieder, " Aus der Ferne tönt das nicht-
eudcnwollende Hnrrah der tapferen Gordon HighlandcrS , die-
mit gefälltein Bajonett einen letzten Versuch machen, unsere
Stellungen zu stürmen. Aber sie müssen sich mit enormen Ver¬
lusten zurückziehen.

Unter Aechzen nnd Stöhnen und unsäglichen Schmerzen
bringt mich mein guter Kamerad schiebend und stützend den
steilen Berg hinunter , wo der russische Ar ^t Dr . von Nennen-

^

iampf mit einem einzigen Gehilfen alle die vielen Verwundeten
verbindet , Teilnahmslos vor sich hmsticrcnd , sitzen und liegen
die armen KcrlS ini Grase,

Etwas starker Thee hilft mir wieder etwas ans die Veiue.
Meine Wunden werden mir mit meinem in Streifen geschnittenen
Hemd, das ich schon 6 Wochen nuf dem Leib gehabt hatte , ohne
es einmal auszuziehen , verbunden , kein gerade aseptischer, aber
dafür nm so festerer, Verband , der mir unsägliche Schmerzen
verursacht.

Dann werde» wir , da der Ambulouzwagen voll ist, auf die
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Patrcmenkisien unseres Mnnitivnswagcns gelegt zwei Mann zu¬
sammen niit einer Decke bedeckt und fort geht es über Stock und
Stein durch die Nacht, von Änndfiebcr und Kälte klappernd.
Mehr tot wie lebe!?dig kommen wir nachts 2 Uhr im Lager des
Generals - Delarey an, werden sofort sorgsam in ein Zelt ge¬
tragen und dort mit weichen, warmen Schlafdccken zugedeckt.

Neben mir kniet ein alter verwciterter Bnr mit langem,
erauem ^.' art , er lz-ilt niir von Zeit zu Zeit ein Kochgeschirr mit

TaS Schlachtfeld.
Nach lchotozraplichci, ' Aufnalj ^ie.

Thee an die brennenden Lippen , uud wie ich dankbar seine Hand
fasse nnd drücke, da glänzen Thränen in seinen Augen.

Ja , zwei seiner Jungens liegen schon in der kühlen Erde
nnd der dritte ist gefangen , mit General Cronje hat er sich dem
feinde ergeben müssen.

Armes tapferes Volk, über allem diesem Elend und Jammer
vergißt man feine eigenen Schmerzen.



Als Verwundeter von Bloemfontein nach Aronsteid.
Am nächsten Morgen ivnrden wir nach einer ncihen Farm

gebracht, um neu verbunden zn werden.
Da lagen nebeneinander auf Stroh die anderen verwundeten

Kameraden , die gestern schon mit dem Ambulnnzwagcn herge¬
bracht waren , uud der Besitzer der Farm mit seiner Frau und
Töchtern ging von einem zum andern und labte uns mit Milch
und Butterbrot.

Ans der Farm wehte die rote Krenzslagge der Genfer Kon¬
vention uud vor dem Gebäude standen 4 Nmbulanzwageu , mit
großen roten Kreuzen versehen.

Hier würden wir doch nun Ruhe haben , wenn auch auf
dem nahen Vogelsiraußkopf immer noch gefochten wurde . Wir
hatten zwar gestern den Feind an allen Punkten znrückgcdrängt-
aber heute hatten die Buren , wie es schien, doch der allzugroßeu
Ucbcrmacht weichen müssen.

Kaum hatte mein Kamerad v. Lockstedt und ich neue Ver¬
bände , als schreckensbleich (Koffern liinnen auch blaß werden)
ein Boy hereingestürzt kam.

„Lass , onM AlenLvbiz vluobt , cls ünZsIsobo Icomrncn!"
Dn hieß es skmvs, qui xsut , nur nicht gefangen nehmen lassen.

Ich hatte das Glück, mit mcincm leichter verwundeten Kameraden
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v. Lockstedt und -l audere>c i>c einem zum Ambnlanzwagen ver¬
wandelten Fleischetlvagen untergebracht zu Ivcrden, und fort ging
es aus vom gesährlichcn Ort in der Richtung nach Winbnrg.
Traurig sahen uns die armen Kameraden nach, die nicht trans¬
portiert werden lounten . Wir halten die Farm noch nicht zehn
Minuten verlassen, als die ersten Granaten in die Gebäude ein¬
schlugen.

So berücksichtigte das fromme England das Völkerrecht.
Wie dankten wir Gott , hier in diesem snrchlbaren Wagen

zusammeugerüttclt liegen zu können. Als wir weiter entfernt
mehr in Sicherheit waren , sah ich mir meine Reisegefährten
nähe-r au. Außer Lockstedt, der vor mir neben dem Znlnbov,
saß, log neben mir ein französischer Leutnant Brissanlt , der eine
Shrapnelkugel dnrch das Bein bekommen hatte, ein Amerikaner
mit einem Streifschuß am Kops, der englische Kapitän , den wir
gestern gefangen genommen hatten, mit zerschossener Nase und
cin junger Holländer , der den linken Arm verbunden in der
Binde trug.

Mit der Zeit wurde die Fahrt unerträglich . Durch das
Schütteln nnd Stoßen singen die Wnndcn wieder an zu bluten.

Es wurde in allen Sprachen und Touartcu geflucht und
gebetet. Ilud als wir am Abend, nachdem wir den ganzen Tag
nichts gegessen hatten, nicht die Farm erreichten, die uns der
neben dem Wagen reitende Mann der Ambulanz versprochen
hatte, waren wir der Verzweiflung nahe.

Ich hatte weder im ^ ager noch am Morgen auf der Farm
ein Hemd bekommen nnd lag nnn, zähneklappernd, mir mit
meinem alten Militärmantel bedeckt, unter dem Wagen . Denn
wir waren nnn genötigt, mitten auf dein Wege ausspannen nnd
übernachten zu müssen.

v. Lockstedt nnd der junge Holländer uahmen unseren eng¬
lischen Kapitän in die Mitte , machten ihm klar, daß sie leider
ihn mit dem Revolver erschießen müßten, wenn er den Versuch
machen würde, zu eulftieheu, und schliefen daun cin, erschöpft
vom Blutverlust und den Strapazen.

Am Morgen war der Kapitän verschwunden. Wir waren





— 110 —

^

M

ebcr erfreut wie betrübt über seine Flucht, deiln nun hatten wir
mehr Platz im Wagen, So ging es am Morgen weiter durch

die ode
Steppe

und immer
wollte
Wiu-

lmrg noch
nicht kom¬
men.

Schließ¬
lich lagen
mir alle,

vollkommen
erschöpft

und gegen
alles abge¬

stumpft, im
Äugen.

Sengen¬
der wur¬

den die
Sonnen¬
strahlen,

die von dem
dünnen

Lcinwand-
dach des
Wagens

nur wenig
abgehalten
wurden,

immer un¬
erträglicher

wurde der Geruch all' der blutigen Verbände , noch immer zeigte
sich leine Farm , noch immer keine Aussicht auf Nnhe und Er¬
quickung. Endlich sahen wir in der Ferne zwei Neiter , die in.
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schnellster Gangart uns entgegenkamen. Es waren zwei Bnrcn,
die in der Nähe ihre Farm hatten und uns sogleich mitnahmen.

Die frische Milch und das schöne saftige Schaffleisch stärkte
uns wunderbar , am
meisten aber die Nach¬
richt, daß wir in zwei
Stunden in Winbnr/i
einfahren würden . Und
als die Sonne unter¬
ging, hielten >vir vr>r
einem sanücren, weißen
Hanse mit breiter Ver¬
anda , auf der das roic
Llrenz wehte, und die
holländischen Kranken¬
schwester trugen nns
behutsam in ein großes

Zimmer , wo es nach
.Uarbol und Jodoform
roch und wo wir von
einem Arzt ncn ver¬
bunden wurden.

Tann wurdeu wir
von einer Schwester von
oben bis nnten mit
warmem Wasser nnd
Seife gewaschen, beka¬
men neue Wäsche und
eine kräftige Suppe.

Es war ein himm¬
lisches Gefühl , rein
gewaschen nnd ver-

' -W^
./

^M ^/M
i>

^x"

bunden , hier in, weichen Bett zu liegen und ßch Ver langersehnte»
Nuhe hinzugeben.

Lautlos gingen die Schwestern zwischen den Betten hin und
her, diesen ermntigend , jenen mit einer Apfelsine oder einem
Schluck kalten Thees erfrischend.
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Jetzt , wo wir alleS hinter uns hatten , sahen wir erst ein,
wie glucklich wir davongekommen waren nnd wie dankbar wir
unserm Gott sein mussten.

Wir hatten kurz vor Winburg eine starke Burenabteilung
passiert . General Grobelaar stand hier mit 500 Mann nnd
zwei Geschützen und wir hielten uns wenigstens für einige Tage
hier vollkommen sicher.

Leider erfüllte sich nnserc Voraussetzung nicht . Wir hatten
noch nicht Stunden im Hospital zugebracht , als Grobclaar
mit seinen Leuten durch Winbnrg durchgejagt kam. Die schnell
nachrückenden Engländer mußten jede Stunde vor der Stadt
erscheinen.

Der Bürgermeister hatte den Kopf verloren , überall iu der
Stadt ging es drunter nnd drüber . Der einzige , der ruhigen
Blutes für Ordnung sorgte , war der Polizeiwachtnieister , ein
Deutscher mit Namen Kestner . An ihn wandten wir Verwundete
uns auch mit der Bitlc , weiter nach Norden fortgeschafft zn
werden . In die Hände des Feindes wollten wir ans keinen
Fall kommen ; mühsam schleppten wir n .iS ans den Bahnhof nnd
lagen dort hcrnmgestoßen , auf den letzen Zug wartend , der nach
Norden abgehen sollte. Es war hier ein fürchterliches Drängen
und Stoßen . Alles wollte mit , jeder wenigstens Frau und Kiuder
wegschaffen.

Aber , o Jammer ! Nach stundenlangem Warten die nieder-
'chmctterude Nachricht , daß die Buren voreilig nördlich von
Wiuburg die Bahn und Telegraphen zerstört hatte ». Was sollte
nun ans uns werden ? Die Schwerverwundeten , die sich nicht
selbst sortbcwcgeu konnten , wurden iu das Hospital zurückgeschafft,
wir andern bestürmten Kestncr , uns zu helfe ». Endlich winkt er
Lockstcdt.

„Ihnen und dem anderen verwundeten Landsinann kann
nnd will ich helfen . Ich habe einen kleinen Wage » mit vier
Mauliieren . Es ist mein Eigentum und ich will es in Sicher¬
heit bringen . Fahren Sie damit weg , und wenn Sie nach
Kroonstad kommen sollte », geben Sie die Karre meinem Schwager.
Hente Nacht können Sie bei mir schlafe», vor morgen Vormittag
kommen die Engländer nicht. "
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Das war mehr, als wir erwartet hatten.
Die Nacht brachten wir im Hause unseres edlen Helfers

aus der Not zu und am Margen fuhren wir beide, Lockstcdt
und ich, bequem weiter , nachdem uns Kcstner noch Brot und

Fleisch eingepackt hatte . Wir hatteu um 8 Uhr Winburg ver¬
lassen uud um I I Nhr waren die ersten Engländer in die Stadt
eingerückt.

Das war eiue andere Fahrt wie vorher im Fleischerwageu.

8
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?lm Mittag wurden w!r ciuf einer Farui mit Milch erfrischt und

am Abend fuhren wir in den Ort VenterSlmrg Torp ein.
Da wir so stolz in einem feinem Wagen mit ^ Maultieren

und Zuluboy ankamen , hielten uns die Leute für 2 vornehme
Offiziere und brachten
uns in einem freundlichen
Zimmer des einzigen
Hotels unter.

Es war aber auch

gut . Schon ein Gesuu-
der fühlt sich einiger¬
maßen zerschlagen , wenn
er 12 Stunden im

Wagen über Land ge¬
fahren ist, nnd wir waren
dnrch Blutverlust und
Schmerzen doch stark
mitgenommen . So woll¬
ten wir uns , nachdem
wir etwas gegessen hat¬
ten , dnrch einen langen
Schlaf für die morgige
Fahrt stärken . Aber wir
hatten die Rechnung

!ohne die Vcutersburger
!gemacht.

Bald war es im

Ort bekannt geworden,
i daß zwei verwundete

deutsche Osfiziere von
der Front im Hotel
eingetroffen wären , nnd
nun machte sich ein jeder
ans, um diese beideu
interessanten Leutchen zn
sehen nnd zn sprechen.

Mäuuer , Frauen undBurcngmcml Suymmi,
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Kinder kamen angewallt und fragten uns möglichst durcheinander:
„Wv s-eht General Polha ? Ist Tclarey zurückgedrängt ? Wer¬
den die Engländer bald kommen? Wo war das Gefecht? Wie
geht es Oin Piet und ^ >u Jakob ? Wir beantworteten frei nach
der Erfindung alte mög¬
lichen und uuniöglicben
Fragen uud dann ver¬
ließen sie uns kopfschüt¬
telnd und wehklagend,
um anderen Platz zu
machen,

Sie alle waren vom
eigenen Leid nud den
düsteren Aussichten für
die Zukunft zu sehr er¬
füllt , nm uns ihre Teil¬
nahme zu äußern.

Nur ein großes
hübsches Bureumädchen
sand Worte des Dantes
nnd der Anerkennung
für uus . Sie legte uns
einenStranß frische Blu¬
men ans das Bett , drückte
uus die Hciud uud sagte:
„Ich danke Euch, daß
Ihr für uufer Volk ge¬
fochten habt, mögt Ihr
bald gesund werden !"

Am nächsten Mor¬
gen nahmen wir Abschied
von dem Hotelwirt , der
nns noch einen Wisky
ans der letzten Flasche
gab, nnd dem Bürger¬
meister uud fuhren weiter,
um nvch vor Einbruch der Pun '»le»»limidnut Bothci,

?»
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Nacht unser Ziel , Kroonstad , zu erreichen . Alle Augenblicke wurdeu
wir von Bure » aufgehalten , die über den Stand der Tiuge
aufgeklärt werden wollten . Unser Boy behauptete plötzlich, den
Weg nicht mehr zu wissen, und weigerte sich, weiterzufahren.
Wir hatten kurz vorher einen Kafferukraal passiert und es
schieu ihm wohl angenehmer , dort zu bleiben , als nach Kroonstad
^n fahren , wo er wieder zu einem weißen Baas kommen würde.

Wir hielten ihm die Müudnug unserer Revolver liebevoll
an seinen schwarzen Wollkopf , uud wunderbar , plönlich wußte er
wieder sehr genau den Weg . Noch einige Male halfen nur auf
diese Weise seinem schwachen Orientiernngssinn ans nnd am
Abend fnhren wir in Kroonstad ein. Lockstedt war schon einmal
in Kroonstad gewesen uud riet , erst nach dem Kontinental -Hotcl
zu fahreu , das einem Tentscheu gehörte uud wo stets Deutsche
zu fiuden wären . Uud wirklich trafen wir hier eine Anzahl
Deutsche, natürlich beim Bier . Hier ging es lnstig zu, wir
wurden herzlich aufgenommen nnd das erste Glas deutschen
Gerstensaftes wurde auf die deutsche Kameradschaft getrunken.

Jeder wollte uns helfen , jeder uns raten . Dieser versorgte
nns mit Bier und Zigarren . Ein fürstliches Geschenk, denn damals
kostete die Flasche Jmportbier Mk . 3 .50 nnd die Zigarre 1 Mark.

Ein Anderer schrieb nns die Adressen vou seinen Bekannten
in JohanncSlmrg ans , wohin wir wollten . Der Wirt setzte uus
Fleisch und die lauge entbehrten Kartoffeln vor.

Knrz , wir lebten hier wie die Götter in Frankreich.
Aber die Schlemmerei mußte ein Ende haben , wir mußten

uns , wenn auch schweren Herzens , von diesen braven Kameraden
trennen , um noch Aufnahme im Hospital zn finden . Bald darauf
leruteu wir das Leben von einer weniger schönen Seite kennen.

Der holländische Ambulanzarzt fuhr uus mit großer Um¬
ständlichkeit , ihm zur Belehrung , uus zum Leideu , mit einer
Sonde in den Wunden herum uud erklärte mir dauu zu meiner
wenig angenehmen Ueberraschuug , daß meine Schulterwuudc in¬
fiziert wäre nnd lange branchen würde , um zu Heileu. Taun
wurdeu wir ins Bett gesteckt. Gott sei ? ank, wir konnten heute

Abend in dem schönen Bcwnßiseiu einschlafen , endlich in Sicher¬
heit zu sein.



lOisder in Iohanns5burg.

Wir wollten hier nicht bleiben, sondern in Johannesburg
Heilnilg suchen. Es sollte dort ein vorzügliches Hospital sein
und nnßcrdem hatte ich oon meiner MincntlMigkcit her nntcr
den Tentschen wie den Afrikanern viele Bekannte . Lvcksledt
wollte, da wir bis jetzt immer zusammen gewesen waren , weiter
bei mir bleiben.

Am nächsten Morgen holten wir uns erst von dem Kom¬
missariat neue Kleider und Wäsche und dnnu sichren wir in einem

Wir lagen in einem groszen luftigen Saal . t« ^ ie 118),

bequemen Ambnlanzzng über Verceemgmg nach Transvaal hinein.
Der nächste Morgen brachte uns nach Johannesburg . 1?m

11 Uhr sichren wir . auf Park -Station ein. Ich hatte meinem
Frcnndc v. C. schon von Winburg meine Verwundung schreiben
lassen, er erwartete uns schon ans der nahe bei Johannesburg
gelegenen Pionier -Mine , wo er Caretakcr war , und bald kamen
auch andere Bekannte und wir freuten uns des Wiedersehens,
wenn nur auch einen tüchtigen Denkzettel abbekommen hatten,
mauchcr gute Kamerad hatte sein Leben lasseu müssen, nnd dazu
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waren wir doch noch zu jnng. Im Hospital wnrdcn wir vor¬
züglich aufgenommen. Wir läge» in einem großen , lustigen
Saal mit 25 Verwundeten zusammen,

Schwestern eines französischen Ordens Pflegten und ver¬
banden uns und Burenmädchen ans der Stadt besorgten die
nutergeorductcn Arbeiten und leisteten Handgriffe bei den Ver¬
bänden. Die Verpflegung war ebenso gnt wie die Pflege , Nur
ließ die Hauptsache leider zu wünschen übrig . Die beiden Aerzte
Herren von der Schweizer Ambulanz, waren zwar die liebens¬
würdigsten Menschen, die mau sich denken konnte, hatten aber
ihr medizinisches Examen nicht gerade mit Auszeichnung gemacht.
Es war unglaublich, mit welcher Unkenntnis und Unachtsamkeit
sie nnsere Wunden behandelten.

Der Shrapuellschuß durch den Oberschenkel heilte wunderbar
schnell und innerhalb 14 Tagen war die Wuudc vollstäudig ge¬
schlossen. Aber meine Schulter wurde immer schlimmer, der Arm
immer unbeweglicher.

Zwar sorgten meine Bekannten in rührender Weise für uns,
brachten uns Zigaretten uud Lektüre ans Bett und lnden uns
spater, als wir herumlaufen konnten, zu. sich ein, um uns zn zcr-
streuen nnd zu erfreuen, aber trotzdem war uns wenig tröstlich zu
Mute . Wir hatten gehofft, nach 4 Wochen wieder mitschießen
zn können, nnd jetzt war nach Monaten nicht daran zn denken.

Inzwischen rückte das Verhängnis immer näher . Die Buren
verloren immer mehr Terrain . Eine Stadt nach der anderen,
viele ohne einen Schnß, fiel in die Hände des Feindes.

Es war der Si ^ szng des ruhmreichen Lord Roberts,
wcuu ein einfacher Marsch durch offenes Gebiet ein Sicgeszng
genannt werden kann.

Zwar leisteten die Bnren im Freistaat bei Brcmdfort nnd
am Vctrivcr bei Smaldeel , schließlich auch noch bei Kroonsta^
verzweifelten Widerstand , aber sie mußten der enormen Ueber-
mncht weichen, znmal es bei ihnen an einheitlicher Führung fehlte.
Von Krvonslad aber bis Pretoria nnd Johannesburg ist das
Land flach, hier war es dem kleinen Häuflciu der Buren un¬
möglich, Widerstand zu leisten, sie wäreu sofort nmflngelt worden

Bei uns iu Johannesburg ging es in dieser Zeit , im Monat
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Mai 1900 , lebhaft genug zu, Unser Hospital war überfüllt.
Täglich kaineu Züge mit Verwundeten aus dem Süden und gaben
nur zu deutlich Zeugnis , wie hartnäckig die Bnrcn um Kroon-
stcid fochten.

Die letzten Tage unter der Bursnregisrung.
.In der lehteu Woche war mein Arm und Schulter viel

schlimmer geworden . Während mein Kamerad v. Lockstcdt geheilt
nach Pretoria zn unserem alten Kommando eilen konnte, schleppte
ich mich nur mühsam dahin.

Schon seit einigen Tagen waren einige Kommandos des Gene¬
rals Delarey in der Stadt . Man befürchtete, die Buren würden
rachsüchtig die Goldstadt Johannesburg , die Ursache des ganzen
Krieges , plündern , die Goldmineu in die Lust sprenge».

Alles war in Angst und Sorge , weun anch die Besonnenen,
die den Bnr schon seit Jahren kannten, nichts davon wissen
wollten.

Ich hatte das Hospital verlassen müssen, es waren Hilfe¬
bedürftigere da, nnd an ein regelmäßiges Verbinden nnd sorg¬
fältige ärztliche Pflege war doch nicht mehr zu denken. Aber
ich war dadurch iu eine unangenehme , beinahe trostlose Lage
verseht.

Meine Barmittel waren erschöpft nnd meine Kräfte auch.
Wohin sollte ich mich wenden ? ^>war hatte ich genng Bekannte
nnd Freunde in der Stadt , aber nimmt man denn die Hilfe
Anderer in Ansprach in einer Zeit , >r>o jeder mit sich selbst genug
zu thun hatte?

Doch Gott verläßt einen guteil Deutschen uicht. Ein mir
bekannter Herr , der Verwalter der Ecksteins Buildings war,
eines Gebäudes , iu dem die Kontore der englischen Kapitalisten
lagen , die den Krieg heraufbeschworen hatten , bat mich, zn ihm
zu kommen und ihm in diesem unheimlichen Gebäude , das damals
auf einem Pnlverfaß stand, Gesellschaft zn leisten, ich sollte auch
die von ihm gemieteten Posten beaufsichtigen.

So wurde ich denn Obernachtwächter in den Eckstein Bnil-
dings gegen freie Verpflegung und ^ Pfd . Sterling pro Tag.
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Zwar rieten mir viele ab, diesen Posten anzunehmen, denn
wenn gesprengt würde , würde dieses Hans als erstes in die Lnft
fliegen. Aber was sollte ich thun ? Hier fand ich Unterkommen
und fiel niemand zur Last.

Doch die Befürchtungen bewahrheiteten sich nicht. Friedlich
trabten die Buren . nrch die Stadt , sich meistens nnr einige
Stunden aufhaltend, um in der Richtung nach Pretoria weiter¬
zuziehen. Zwar wurde vieles von ihnen rcqniricrt , vor allci,n
Pferde . Einmal wollte ich mit einer Droschke vom Markt nach
einer nahe der Stadt gelegen Mine sahrcn. Aber schon noch
wenigen Minuten wurden wir von zwei Buren aufgehalten , djx

in aller Gemütsruhe die Pferde ausspannten . Ich wollte mir
eben wie ein beim Pnbliknm beliebter Schauspieler vorkommen,
aber sie verschwanden mit nnseren stolzen Droschkenrosscn eilig
und ließen mich und den fahrenden Znluboy verblüfft stehen.

Während ich überlegte, was ich nnn beginnen sollte, be¬
gegnete uns eine andere Droschke.

Mit jammervoll verbogenen Beinen nnd schlotternden Ohren
kam die Rosinante daher, die würde mir sicher von niemand
geraubt werden. Ich bestach mit einem Shilling den Knischer,
umzudrehen, um mich nach der Pionier -Mine zn sohre». '̂!l.>er
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o Schrecken, nachdem wir eben den etwas steilen Berg in Fords¬
burg überwunden hatten , wackelte unser armer Ganl nur noch
einmal schwermütig niit dem schlnssen Hnnpte und blieb stehen,
nm sich sürs Erste nicht mehr fortzubewegen.

Auf dieser eigentümlichen Fahrt machte ich aber noch andere
interessante Beobachtnngcn . Dieser Teil von Johannesburg , durch
den ich fuhr oder vielmehr in dem ich gelandet war , ist von
russischen Jnden nnd Farbigen bewohnt , die diese Zeit siir sehr

geeignet hielten, ihren Bereichcrnngsgelüstcn frei die Zügel
schießeu zu lassen. Nebcrall sah man dieses Gcsindel die Schau¬
fenster einschlagen, die Thüren zerschmettern, nm alles in den
Laden fortzuschleppen. Selbst das große ^ riegsmagazin der
Buren wurde geplündert.

Aber abgesehen von diesen Uebergriffen deS Pvbels herrschte
iu der Stadt eine bcwuuderswerte Nuhe und Ordnung.

Ta werden Nur eines Morgens durch Kanonendonner ge¬
weckt. Der Feind ist nur noch 1 Slnnden weit zn Pferd von



Johannesburg entfernt . Am Klipriver >vird scharf gefochten, die
Buren haben den Engländern starke Verluste beigebracht, müssen
aber schließlich der Uebcrmacht weichen.

In der Stadt ist alles in Angst und Schrecken. Die Straßen

i - ielie Seite 133 .̂

sind fast leer, nur hier nud da stehen kleine Gruppen von Leuten,
die ihre Nermutungen nud Befürchtungen austauschen.

Dienstag , den 29. Ma ^i. Bou Morgens an hören wir
Kanonendonner in westlicher Richtung , der, immer stärker werdend,
gegen Mittag verstummt.
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Die Bureu haben sich mit Erfolg dem Feinde widersetzt
und am Tovrntop General Frcuch eiugeschlosseu.

Im Osten hat der Feind bei der Station Elaudsfontein die
Bnrcnstellungen dnrchbrochen nnd ist an der Bahnlinie entlang
im Anmarsch mir noch eine halbe Stnnde mit der Bahn von
Johannesburg entfernt . An unserem Fort wird rastlos gearbeitet.
Der Kommandant will es so lange , wie möglich, halten . Hinter
Verschänznngcn nnd Sandsäclcn liegt die Besatzung nnd späht
gen Osten, woher der Feind zuerst erwartet wird.

Der Stadtteil Jevpestvwn wird von Judeu , Armeniern
und Kafsern geplündert . Immer neue Burenabteilungen reiten
durch die Stadt , nm in der Richtung nach Pretoria weiter zu
marschieren.

Mittwoch , den 30 . Mai . Die Eugläuder habeu iu der
Nacht, von Osten nach Norden vordringend , die Straße nach
Pretoria erreicht. Die in Johannesburg noch stehenden Bnren
können nur noch in nordwestlicher Richtung entkommen. Auf
dieser Seite werden auch iu aller Eile die letzten Kanonen vom
Fort nach Pretoria geschafft. Der Feind steht schon bei Orange
Grvve , 4V Minuten zu Fuß vou der Stadt.

Um ö Uhr reiten ^ englische Offiziere mit einer weißen
Flagge in die Stadt , nm den Kommandanten , Dr . Krause , zur
Ucbergabe aufzufordern . Das Gros der Burcu hatte die Stadt
verlassen, aber einige Ausländer , Dcntschc uud Holländer , hatten
die Höhen bei Doornfontein , einer Villenvorstadt von Johannes¬
burg , besetzt nud hielten wacker stand. Auch vom Fort wurde
geschossen. Am Nachmittag hörte das Schießen auf. Der Kom¬
mandant der Stadt hatte mit Lord Roberts eiueu Waffenstill-
staud geschlossen. Am nächstem Morgen sollte die Stadt über¬
geben werden.

Die Besatzung des Forts und die uoch kämpfenden Aus¬
länder verließen die Stadt , um noch Pretoria zu erreichen, in
aller Eile sprengten sie durch die Stadt , die letzten Buren , die
ich in Waffen sah.

Wie mancher dieser Tapferen ist einige Wochen später iu
Pretoria schmählich an die Engländer verraten worden nnd sitzt
nun in Ceylon , das Ende des Krieges sehnsüchtig erwartend,
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unter ihnen auch mein Kommandant . Hauptmann Lvrcnz , und
mein lieber 5kamcrad Leutnant v. Lockstedt.

Möge ihnen bald die Stunde der Erlösung aus diesem
lähnieuden Einerlei der Kriegsgefangenschaft schlagen.

Einzug von Lord Roberts in Johannesburg.
Am 31. Mai endlich mußte der Kommandant von Johannes-

bnrg , Dr . Krause, im Einvernehmen mit den: bei Pretoria
stehenden Lonis Botha die Stadt übergaben, nnd um 10 Uhr
vormittags zog die englische Armee ein.

Ich hatte mich in meinem breiten Bnrenhnt , den Arm in

^

^eldniarjch .ill ^ ord RooenS,
Der Höchfttommandicrende der lninschcii Truppen i» Südafrika.
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der Binde und das vierfarbige Bnreuzeichen aus der Brust mit
einigen Bekannten gegenüber dem Gotwernemcntsgebäitde aufge¬
stellt uud erivartete , ebenso >vie die große Menschenmenge, die
sich hier versammelt hatte, eiu imponierendes nrilitärisches Schauspiel

Endlich kam der Erwartete , Na hdein einige Kompaguieen
berittener Infanterie den Platz abgesperrt nnd sich im Viereck
vor dem Negierungsgebäude aufgestellt hatten , ritt Lord Roberts
mit einem zahlreichen Gefolge bei uus vorüber uud stellte sich
vor dem Gebändc au dem hohen Flaggenmast , von dem noch die
Transvaalfarben im Winde flatterten , aus.

Dann ertönte eiu Kommando , die Truppen präsentierten,
die Musikbanden spielten „Vuä s^vo tlnz Hnssn" nnd laugsam
wurde die uns so teure Trausvaalflagge heruutergehißt . Es war
eiu erschütternder Moment , der uns allen die Thränen in die
Augen trieb , uud daß alle die Viele », die sich hier versammelt
hatten , mit tiefer Trauer nnd Mitgefühl für das arme nnter-
drückte Volk erfüllt Ware», das zeigte der nächste Augenblick.

Denn als die englischen Farben am Flaggenmast erschienen,
da riesen Wohl die Trnppen begeistert Hurrah , schwach sekundiert
von einigen üblen Elemeuteu nnd Kaffern , die Menge aber blieb
stumm.

Neben mir stand ein dcntscher Arzt . Als ein junger Lümmel
in einer Gruppe judischer Kaufleute in ein wildes Frcndengehenl
ansbrcchen wollte , als die Union Jack erschien, hieb ihm der
kräftige württembergische Doktor den Cylinder über die Angen,
uud alle Umstehenden brachen ungeachtet der wütenden Blicke
der cuglischcu Soldaten in höhnisches Lachen ans.

Lord Roberts hatte erwartet , hier in der Gvldstadt , die sehr
unter dem Einfluß der Engländer stand, jubelnd empfangen zu
werde », nnd wütend ritt er sofort quer durch die Stadt , nm in
der Vorstadt Quartier zu nehmen. Ihm folgten seine Truppen.

Das war also die englische Armee, diese Leute, die müde
nnd stumpfsinnig in miserabel ausgerichteten Sektionen kaum im
Tritt vvrbeikroche», mit „den Knieen nach der Heimat ", wie der
preußische Unteroffizier zn sagen Pflegt.

Da war weder Schneid noch Disziplin drin , diese abgehetzten,
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übcrmndclen Tominics mit schlechter Montiernng konnten eher

Mitleid erregen, als imponieren.
Imponieren konnte uns höchstens die Menge der durch¬

ziehenden Truppen . Was hatte tLugland nicht alleS auf die
Beine gebracht!

Hinter den schottischen Regimentern mit ihren kurzen Khaki-
röckchcn, Wade .istrnmpfen und quiekenden Dudclsackpfeiferbcmden,
indische Trnppeu mit schnicrfälligen, zweirädrigen buntbemalten
Bagagewagen , neben denen exotische Gestalten mit gelben Ge¬
sichtern und buntem Turban cinhcrschritten. Und dann knin die
Artillerie . Schwere SchisfSgeschi'che aus breiten , eiserneu Näderu,

Englische? Maxttiiqrschntz,

gezogen von einer uichtcndcuwvllcuden Reihe von Ochsenpaaren,
auf die schreiend und kreischend Kasscrn mit langen Bambus-
peitschen einHieben.

Von Vormittag 11 Uhr bis znm späten Abend dauerte der
Turchmarsch der Truppe ».

Einen scherzhaften Zivischenfnll bei der Einnahme , der so
recht den unglaublichen Dunkel der stolzen Söhne Albions
zeigt, möchte ich nicht unerwähnt lassen.

Nachdem in der Stadt vor dein Negieruugsgebäude die
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englische Flagge gehißt war , die von der Frau eines in
Johannesburg ansässigen englischen ArzteS Lord Roberts über¬
reicht wurde , sprengte ein Major mit einer Abteilung Husaren
zum Fort , um auch hier sofort die Uuion Jack im Winde
flattern zn lassen . Es würde ihm wohl auch dort eine Flagg:
überreicht werden . Aber nirgends snnd sich ein Flaggeutuch
und iu größter Verlegenheit wandte sich der arme Major nach

den Häusern dem Fort gegenüber uud bat um eine Flagge.
Schmunzelnd bot ihm in dem ersten der Häuser der alte
de Beer , der früher Transvaalbeamter gewesen war , die Vier-
kleur an , an der zweiten Thür wurde ihm von dem dort woh¬
nenden deutschen Lehrer eine schwarz-weiß -rote Fahne gezeigt
und erst nach langem Suchen fand er iu einem ganz entlegenen
Hanse eine Union Jack in Größe einer Serviette.



Ausweisungen und Verhaftungen.
Bald machte sich die Herrschaft der Engländer recht unan¬

genehm bemerkbar. Lord Roberts erließ eine Proklamation
nach der andern . Die neue Zeitung „Johannesburg -Gazette"
bestand überhaupt nur aus Proklamationen aller Art . Die
erste, die sofort nach dem Einzug der Truppen erschien, ver¬
sprach allen Bürgern , die an der Politik , die den Krieg ver¬
anlaßte , keinen besonderen Teil genommen haben und gewillt
sind, ihre Waffen sofort niederzulegen sowie den Neutralitäts-
cid zu leisten , daß sie nicht zu Kriegsgefangenen gemacht
werden ; es soll ihnen erlaubt sein, nach Ableistung dieses
Eides zu ihren Wohnsitzen zurückzukehren, für ihr Privateigen¬
tum wird gebürgt , soweit es sich mit der Kriegsführnng ver¬
einigen läßt.

Darauf gaben alle in der Stadt Waffen und Mnnition
ab und auch ich mußte meinen schönen Mauser dem englischen
Offizier übergeben, nachdem ich sorgfältig vorher den Verschluß¬
kopf aus dem Schloß herausgenommen hatte.

Ans Bitten meiner Bekannten blieb ich noch einige Tage
in den Eckstein Bnildings nnd ließ die englischen Posten , die
wir sofort bekommen hatten , aufziehen . Ich trug nun uicht
mehr meinen Bnrenhnt aus der Front , sondern einen sehr un»
schuldig aussehenden Strohhut , nun und über meinen ver¬
bundenen Arm dachten die Tommis nicht weiter nach.

Nachdem ich meine klingenden Goldpfundc eingestrichen
hatte , begab ich mich zu meinem Frennd .ŝ rrn v. C., mit dem
ich schon ans dem Dampfer „Kocnig " zusammen von Hamburg
weggefahren war . Jetzt war Herr v. C. Verwalter der Pioneer
Gold -Mine nahe bei Johannesburg , bewohnte das niedliche
Direktorhans und konnte mir dort ein Zimmer geben, wo ich
mich Pflegen und vor den Engländern verstecken konnte.

Hier habe ich die schwerste Zeit meines Lebens durchge¬
macht und habe cS nur der aufopfernden Pflege des Herrn
v. C., der wie ein Bruder sich meiner annahm , und der sorg¬
samen Behandlung des Herrn Dr . Graf , zu verdanken , daß ich
nicht an meiner Wunde zu Grunde ging.
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An dieser Stelle möchte ich den Deutschen in Joha 'nu-5-
bürg ein dankbares Wort widmen.

Wie viele junge Leute waren herübergekommen , um sih
an dem Kriege zu beteiligen , wie viele kamen schon im Anfange
des Krieges aus der Front nach den Minen , um Anstellung zu
finden . Stets kamen die Deutschen in Johannesburg diesen
Landsleuten liebenswürdig und hilfsbereit entgegen , obwohl sie
leider manche schlechte Erfahrungen machen mußten und oft
sich mit schnödem Undank belohnt sahen . Und später , als die
Engländer in die Stadt kamen und sie selbst mit banger
Sorge der Zukunft entgegenblicktcn , selbst dann sorgten sie
mit großer Freundlichkeit für uns Verwundete und Krauke und
schonten keine Mühe uud Ausgaben.

Mit unermüdlichem Eifer sah man den deutschen Pastor
Graßmann auf seinem Nad zu den Gliedern seiner Gemeinde
fahren , überall mit Rat und That helfend , überall tröstend.
Wie viele, die jetzt glücklich iu der Heimat sind mit Weib und
Kind , denken dankbar an den deutschen Konsulatssekretär Keller.
Er that für seine Landslcutc uicht mir , was seine Pflicht als
Beamter war , in seiner Menschenfreundlichkeit und Herzens¬
gute half er , wo er nur helfen konnte , und scheute dabei keine
Mühe und Arbeit.

Und doch konnte nicht verhindert werden , daß die Eng¬
länder willkürlich Leute , die ihueu im Wege oder lästig waren,
verhafteten , um sie entweder über die Grenze zu schaffen oder
zu bestrafen.

Von Tag zu Tag nahmen die Verhaftungen und Aus¬
weisungen zu. Immer leerer wurde die Stadt , immer seltener
begegnete mau einem bekannten Gesicht. Man fragte sich
nicht mehr , wenn man sich auf der Straße traf : „Wie geht
es Ihueu " , sondern man sagte erstaunt : „Ncmn, sind Sie
noch nicht arretiert ?"

Die Leute wurde » nachts aus deu Betten geholt, einige
Tage im Fort eingesperrt uud dann ohne Gepäck so, wie sie
sich in aller Eile angezogen hatten , mit der Bahn nach einem
Hafenort gebracht, um später mit irgend einem Transport¬
dampfer nach Europa geschafft zu werden.

9
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In Johannesburg war ein deutscher Gastwirt , Mit N .uueil
Schivaff , überall beliebt wegen seiner guten deutschen Küche
und seiner billigen Preise . Schon im Anfange des Krieges
wurde » bei ihm von der Negierung die deutschen Kämpfer ein¬
quartiert , die zur Erholung von der Front in Johannesburg
auf Urlaub waren.

Er bekam dafür monatlich eine gewisse Abfindungssumme.
Dieser gemütliche, allgemein beliebte Hamburger , war den Eng¬
ländern ein Dorn im Ange, der mußte weggeschafft werdeu.
Aber Freuud Schw .isf war aus seiuer Hut . Als Roberts den

Befehl
erließ,
keine

Spiritu Il¬
sen anL-

znschän-
ken, außer
bei den
Mahlzei¬
ten , da
konnte der

vorzüg¬
lichst ein¬

geführte
Stamm¬

gast so viel
bitten und

flehen, als er wollte, er bekam leinen Tropfen außer der Zeit.
?lber dieses Gesetz hatte noch eine Einschränkung. Es hieß

nämlich : Spirituosen dürfen au Civilisten verabfolgt werden,
wenn ein im Lokal anwesender englischer Offizier ein Pcrmit,
einen. Erlaubnisschein mit seiner Namcnsnnterschrift , giebt.

Nnn saßen eines Tages einige durstige Deutsche im Lokal
und wollten einen Frühschoppen machen. Schivaff entschloß sich
endlich, einen Offizier von den Schotten , der am Ncbentisch saß,
um ein Pcrmit zu bitten . Bereitwillig gab der Leutnant den
Erlaubnisschein , nnd der Frühschoppen louute nnn beginnen.

Buren-Kommando»! ZchcchcrS,
von drn Engliiudcv» gkfmigrn und, als Kl'mikrr im Bctte Ucgend, cvschi' sst'»



Einige Tiigc später erschien vor dein erschreckten Gastwird
ein englischer Korporal mit einigen Tommies mit aufgepflanztem
Seitengewehr , schließen ihni die Hände in Eisen und sichren ihn
ncich dein Fort ab. Verzweifelt läuft Frnu Schwaff nach dem
Gouvernenientsgebände . Es mußte ja ein Irrtum sein, ihr Mann
mußte ja bald wieder freigclasscu werden.

Sie zeigt dem Offizier den Schein des euglischen Leutnants
und es wird ihr geantwortet : Derartige Zettel köuue jeder an¬
fertigen . Sie sollte doch den Leutnant , der das geschrieben habe,
als Zeugen bringen . Der Leutnant war mit seinein Regiment
laugst auf und davon, lag vielleicht schon tot zwischen den Steinen.

AlleZ Redcu uud Lamentieren half nichts. Schwaff wurde
zu schwerer Arbeit verurteilt uud mußte mit anderen Unglück¬
lichen bei dem Bahnban Sand und Steine karren.

Wer eben beseitigt werden sollte, der wurde beseitigt. Ein
Grnnd ließ sich immer sindcn. Wie oft sah mau auf der Straße
von Soldatcu eskortierte Civilisten nach dem Fort gehen. Es
siel schon garnicht mehr besonders ans.

Aehnlich wie in Pretoria , wo der Deutsche Cordua zum
Opfer fiel, wollte man auch hier in Johannesburg einem Kom¬
plott auf die Spur gekommen sein. Das Präsident -Kaffee wnrde
abends nmzingclt nnd alle Gäste arretiert.

Szmc vom Kmnvsvlah , (Pholozr, Aus»«li>""'>



Rriegsgefangen in Johannesburg.
Natürlich konnte ich, dem mau es sofort nachweisen konnte, daß

ich gefochten hatte , auch nicht lange in goldener Freiheit leben.
Eines schönen Tages erschien ein Offizier mit einigen be¬

waffneten Kriegsknechtcn in unserer Wohnung und verlangten,
den Deutschen zu sehen, der in der Front war , Sie wurden

an mein Bett geführt und überzeugten sich, daß ich transport-

uufähig wäre , beuahmeu sich dabei sehr anständig und verließen
mit dem Befehl die Wohnung , daß ich mich sofort bei dem

Kapitän meines Distriktes als Kriegsgefangener zn melden hätte,

sowie ich transportfähig wäre.
Der Monat Jnni verging unter Hangen und Bangen uud

unsäglichen Schmerzen, zwei Mal war es schon beinahe vorbei

mit diesem Erdeulcbeu , aber meine gute Natur half darüber

weg, und als zwei Operationen von Dr . Graf und zwei anderen

deutschen Aerzten gemacht waren , kam endlich die erhoffte Besse¬
rung , sodaß ich Anfang Juli iu das Haus meines früheren

Direktors , des Herrn Bergassessor F ., gebracht werden konnte,

dem ich schon so viel zu verdanken hatte uud der mich auch jetzt

wieder mit großer Liebenswürdigkeit bei sich aufnahm , obwohl

ein nach Jodoform riechender, hilfloser Schwerverwundeter in

einem Privathansc nicht gerade zur Gemütlichkeit beiträgt.
Ich hatte nnn das Vergnügen , jeden Tag von einem eng¬

lischen Offizier besucht zu werden, der sich liebevoll erkundigte,

ob ich noch vorhanden wäre . Später , wie ich ausgehen konnte,
mußte ich mich täglich bei dem Distriktskapitäu melde».

In diesen Wochen hörte man täglich Kanonendonner oder

wenigstens Kleingewchrfcner . Täglich wnrden die englischen

Vorposten von herumziehenden Burenkvmmandos beunruhigt,

obwohl in Johannesburg , iu Pretoria uud zwischen diesen

Städten , in Elandsfontein und Irene , 'große englische Garnisonen
waren.

Wenn mau dann einen Offizier fragte , was das Schießen

zu bedeuten hätte, wurde stets geantwortet : „Das ist nicht

Schießen, in der Nähe der Stadt werden Wege gebaut uud da
wird gesprengt."
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Und eines schönen Tages wurde von den Buren ein großer
Teil der englischen Offizierspferde , die von den Bnrschcn in der
Stadt bewegt wnrden , vor den Angen der Vorposten weggeholt-

Die Spione von Tewet waren oft in unmittelbarer Nahe
der Stadt , ohne von den englischen Vorposten bemerkt zn werden.

Uebcrall hatte der Feind enorme Verluste , das sahen wir
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erst hier deutlich. Täglich kamen Züge mit Verwundeten in die
Stadt . Und diese armen Leute wurden in deu Hospitälern schänd¬
lich vernachlässigt.

Die Erkranknngen der englischen Soldaten mehrten sich in er¬
schreckender Weise, Ueberall waren schon Schnlen , Kirchen und Hotels
zu Hospitälern umgewandelt , und außerdem erhob sich auf dem
Sportplatz hinter der Park Station ein Lazarettzclt neben dem andern.

Da Dewct im Freistaat schon verschiedene Züge wegge¬
nommen hatte, die mit Lebensmittel für Johannesburg beladen
waren , so stieg der Preis der Nahrungsmittel in der Stadt bei¬
nahe ins Unerschwingliche,

Für einen Sack Kartoffeln wurde damals 40 —7i> Mark
bezahlt. Ein Sack Mehl . 160 Pfund enthaltend , kostete 140 Mark.
Bntter und Petroleum , ebenso Talglichte gab es überhaupt nicht
wehr . Wer in seinem Hanse nicht elektrisches Licht hatte , mußte
mit den Hühnern zusammen ins Bett gehen. Eine Schachtel
Streichhölzer mußte man mit 50 Pfg , bezahlen und man lernte
infolgedessen, sich die Tabakspfeife mit großem Geschick mit dem
Brennglas anzünden.

Ich wohnte während dieser Zeit in einem eleganten Hans,
i>as dem Bruder des kürzlich verstorbenen Eccil Rhodes gehörte,
ans das Frenndlichste aufgenommen von meinein früheren Direktor
und seiner Fron , nnd lebte wie ein Gott in Frankreich.

Aber leider wollte meine verwundete Schulter immer noch
nicht heilen, schwer und vollkommen unbeweglich lag der rechte
Arm iu der Binde,

Der deutsche Arzt , Herr Dr , Graf , der mich immer noch
mit größter Freundlichkeit Pflegte und täglich verband , sagte mir
endlich, daß ich den Arm verlieren würde , wenu nicht ein ge¬
schickter chirurgischer Eingriff gemacht würde . Das kouute aber
nur iu Deutschland geschehen.

Wie aber hier ans der Kriegsgefangenschaft Heranskommen.
Täglich zwar wurden Kriegsgefangene nach Kapstadt ge¬

schafft, aber nnr nm mit dem nächsten Transportdampfcr nach
Ceylon oder St , Helena deportiert zu werde ». Kam ich aber
dahin , wo tüchtige ärztliche Hilfe ganz fehlte, so war ich, min¬
destens aber mein Arm geliefert.



Fahrt von Johannesburg nach Kapstadt.
Aus dieser Nut befreite mich der Konsnlatssekrctär , Herr

Keller , der sich schon vorher meiner und der anderen verwun¬
deten und kriegsgefangenen Deutschen ans das Freundlichste an¬
genommen hatte.

Zwar konnte er auf offizielle»! Wege mir nicht helfen. Ich
hatte gefochten, die Ncntralität verletzt und stand nicht mehr
unter dem Schutze des Deutscheu Konsulats . Aber er war na¬
türlich bei allen englischen Militärbehörden bekannt und konnte
durch seinen
persönlichen

Einfluß mir
nützlich sein.

Ich war
für immer
unfähig ge¬

macht, ein
Gewehr ab¬

zuschießen
oder einen

Säbel zu
schwinge»,

das sahe» die
e»glische»
Offiziere

Wohl ein, nnd
da Herr

Keller nnd
andere an¬

gesehene
deutsche Her¬
ren für mich
sprachen, wil¬
ligten sie end¬
lich ei», mich

(Siehe Seite u>>>.
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mit einem Schnb Ausgewieseuer znnächst nach Kapstadt nnd van

dort nach Vlissingcn in Holland zu schaffen.

Die Herren hatten erwartet , ich würde bei dieser uner¬
warteten Freudenbotschaft in lauten Jubel ansbrechcn. Aber das

war für eiu empfindendes Herz fast zn viel des Guten . In
einigen Wochen sollte ich schon in der Heimat sein bei allen
denen, die nur lieb und teuer waren , ich sollte dnrch deutsche

ärztliche Knust meinen Arm behalten , vielleicht wieder ein ge-
suuder, kräftiger Mensch werde». Ich konnte diesen edlen

Helfer » aus der Not »»r immer wieder die Hand drücken mit
stummem Tank.

In 4 Tage » sollte der nächste Zng nach Kapstadt gehen.

Zu Packen hatte ich allerdings herzlich wenig . Aber allen den
Freunden und Bekannte», die mir in den bedräugteu Zeiten

doppelt nahe standen, mnßte Lebewohl gesagt werden.

Es war doch ein wehmntiges Abschiednehmen. Hier , wo

man gehofft hatte, sich eine feste Existenz zn gründen , hier
mußte man scheiden als armer , zerschossener Krüppel , ohne einen

blanken Heller in der Tasche.

Mit mir zusammen verließ auch mein Freund , v. C., mit

dem ich auf dem „Koeuig " herausgekommen war , Johannes¬
burg . Seine Stellung hatte er aufgeben müssen, nud da weuig

Hoffnung war , eine neue zn bekommen, so zog er es vor, nach
Teutschland zurückzukehren. Mir war es eine große Frende,

einen so guten Rcisekameraden zu habeu, der, hilfbereit wie

immer, sich sofort bereit erklärte, mich unterwegs zn verbinden.
Denn die Schnlterwnnde . war noch offen nnd mnßte sorgsam
behandelt werden.

Aber nnsere Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt.
Die Abfahrt unseres Zngcs wurde von Tag zu Tag verschoben,
denn immer wieder trafen ncnc Nachrichten ein, daß Dewet die

Eisenbahnlinie südlich von Johannesburg zerstört habe. Es

schien, als ob wir niemals mehr ans dieser Mansefalle hcrans-
- - -kommen würden.

Endlich schien im Freistaat alles wieder klar zn sein, endlich
'am der Tag der Abfahrt.



— 187 —

Wie bei unserem Ausmarsch zur Front war hente der
Bahnhof mit Menschen überfüllt . Wieder hatten sich alle Be¬
kannten cingefnndeu , um uns Scheidenden das Geleit zu geben.
Und nns war mehr traurig wie freudig zu Mute , Wenn es
anch in die Heimat ging , wir fuhren nicht mit dem stolzen Be¬
wußtsein, nnser Ziel erreicht zu haben.

Ein Pfiff , der Zug sehte sich in Bewegung , Noch ein letzter

Fähre auf dem nnieren Tugelaflusse.

Hnndedrnck, ein letztes Tücherschwenken, und bald war der Bahn¬
hof unseren Blicken entschwunden.

Wir waren in offenen Kohlenwagen untergebracht , zusammen
mit polnischen Juden , schmntzigen Portugiesen und auderen an¬
genehmen Festgcnossen.
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Wenn daZ bis Kapstadt so weiterging , konnte dic Reise

Za lieblich werden . In Elandsfontcin , dem Krcnznngspunkt

zwischen Johannesburg und Pretoria , hielt der Zng einige
Stunden . Wieder waren Nachrichten vom Zerstören der Eisen¬

bahnlinie durch dic Buren gekommen . Wenn das in dem

Tempo fortging , wurden wir wohl 14 Tage gebrauchen , nm

nach Kapstadt zu kommen.
Der Aufenthalt in den offenen Wagen mit den vielen

Menschen zusammen , die nach allem andern rochen , als nach den

Rosengärten bei Schiras , wurde bei der sengenden Sonne un¬

erträglich . Vielleicht gelang es uns , eine » besseren Platz zu be¬

kommen. Aber das mußte äußerst diplomatisch angefangen
werden . —

Herr v. C. ging zu dem den Stationsvorsteher vorstellenden

englischen Major hin nud stellte ihm vor , daß man einen ver¬

wundeten preußischen Offizier mit Kretern und Araber » in einem

Kohlenwagen untergebracht hätte . Er , als Arzt , der den Offizier

begleitete , sehe vorher , daß jeuer die
Fahrt nicht werde überstehen können-

Der Major kam nnn an unseren

Wagen und verlangte , nieinen Paß
zn sehen, und als er mir sagte,
daß auf dem Paß nicht stehe, daß
ich Offizier wäre , antworcte ich ihm
sehr einleuchtend : Unser deutscher
Kaiser hätte seinen Offizieren verbo¬
ten , sich an diesem Kriege zu betei¬
ligen , ich hätte es daher überall

verschwiegen , daß ich in der deutscheu
Ärmce Offizier gewesen wäre.

Tas begriff nnch der Major
nnd mit ancrkennnngswerter Lie¬
benswürdigkeit führte er meinen

Freund und mich zu einem Wagcn-
abteil 1. Klasse nnd ließ durch einige
Soldaten nnser Gepäck dorthin

bringen . Wir waren ihm sehr C'ne in mcine.n Zelte crlegle Cobra.
«Nach einer Pl ?e>wgravl >ie>,
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dankbar . Hier hatte » wir ein ganzes Abteil für uns , konnten es
uns nach Belieben gemütlich inachen und bekamen sogar noch auf

fuhren . „Eisenbahninspcktor " Dewet war in der Nähe und da
hieß es Vorsicht, Wir fuhren dieselbe Strecke zunächst, die ich
vor einigen Monaten zur Front gefahren war.



Bei Kronstad war eine große Garnison , trotzdem war nur
eine Viertelstunde südlicher, vor noch nicht kurzer Zeit die Bahn
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zerstört ivorden . Die von dem Dynamit krumm gelegenen
Schienen Ingen noch neben dem Bahnkörper.

Dann kamen wir über Smaldccl , wo kurz vorher hcfli^
gefochten worden war , nach Brandfort . Hier hatte ich damals
Wochen lang gelegen, hier kannte ich beinahe jeden Stranch und
Baum . Dort lag der alte Kirchhof, wo wir zuerst unter Kommau-
dant Blignant kampiert hatten , jetzt standen dort die Zelte eines
Hauptquartiers.

Hier nahe an der Bahn lag die Farm , die mit ihren weißen
Häusern so freundlich aussah und in deren Gancn wir von dem
großen breitästigen Feigenbaum manche süße Frucht genascht

hatten . Jetzt waren die Gebäude ausgebrauut und die rauch¬
geschwärzten Steiumaueru ragten schauerlich gen Himmel.

Ja , Nrandfort hatte sich verändert und nicht zu seinem
Vorteil . Hier war im vergangenen Mai auch heftig gefochten
wordcu . Die znrückivcichcndcn Truppen des General Delarey
hatten hier dem hastig nachrückenden Feind manche Schlappe
beigebracht.

Bevor wir in Blvcmfontein einfuhren , sahen wir wie
Dewet noch vor kurzem hier gehanst hatte.

An 2 Stellen lagen Trümmer von Eisenbahnwagen neben
dem Bahnkörper , noch rauchend, und die Steppe war weithin
mit Konservenbüchsen, zerbrochenen Kisten und anderem Gut
bedeckt.

In Bloemfvutein blieben wir wieder über Nacht und am
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nächsten Tage fuhren wir ans einer Provisorischen Holzbrücke
über den Oranjc -River . Die große Eiseubahnbrücke war von
den Bnrcn gesprengt worden.

In der Kap-Kolonie ging die Jährt bedeutend schneller,
hier hatten die Engländer nicht mehr Dewct zu fürchten. Wir
kamen an großen Reconvaleszentcnlagern vorbei , die mit ihren
weißen Zelten sehr sanbcr und nett aussahen . Es war ein
Vergnügen , hier durch die Kapkolvnie zu fahren . Nach den vden
Steppen des Freistaates , wo man nichts wie Gras , Kopses,
totes Vieh nnd Kbalis sah, die blühenden Ortschaften, die mit

ihren weißen Gebäuden mit roten Tächern an nnsere Dörser
erinnerten , nnd die fruchtbaren, gnt bebauten Felder.

Und als Nur eines Abends in Kapstadt ankamen, da
wurde es uus beinahe schwer, nns von dem begnemen Konpee
zu trenucu.

Wir Kriegsgefangenen ivnrdeir sofort von einigen Tommics
mit aufgepflauztciu Seiteugeivehr empfangen nnd durch die heute
von Meuschcu wimmelnden Straßen nach dem Fort geführt znin
Gandinm des StraßcuPublikmnS.



Oier Tage im Fort von Kapstadt.
Heute war großer Zapfenstreich und Illumination zu Ehren

dcs General Baden Povel , des Verteidigers von Mafeling , der
Kommandant von Kapstadt geworden war.

Im Fort fanden wir schon eine ganze Menge Leidens¬
gefährten vor . die meistens nach Ceylon deportiert werden sollten.

Jeder von nns bekam einen blecherncn Eßnapf mit Löffel
und eine wollene Schlafdcckc, die jchon durch viele Hände ge¬
gangen zu sein schien.

Nachdem wir noch einmal von einem Offizier einzeln auf-
gcrufeu waren , wurden wir in Kasematten gcsichrt, um uns in
dem spärlich erhellten Raume ein Plätzchen für die Nacht
zn suchen.

Während die hier schon länger Einqunrtierteu die haar-
stränbeudsteu Räubergeschichteu erzählten , um uns Neuankömm¬
lingen unseren Aufenthalt noch granlicher zn machen, schlief ich,
obwohl mich meine Wunde auf dem harten Lager recht schmerzte,
sanft und selig ein.

Am nächsten Morgen weckten mich schon in aller Frühe
Hornsignale . Ich brauchte erst einige Zeit , mn mich in meinem
Quartier zurecht zu fiudeu. Aber lauge konnte ich nicht über
meine Lage nachdenken, dcuu eiu Offizier forderte uns mit
wcuig ciuschmcicheludeu Worten ans, nns hcranszuschecren zum
Waschen.

Im Hof wareu lange Tröge aufgestellt , an denen meine
Kameraden prustend und uicseud standen und Toilette machten.
Nach dem Waschen trocknete mau sich mit dem dünnen Nock ab
uud wurde davon wieder schmutzig. .

Tauu wurde iu zwei Glieder » angetreten mit dem Eßnapf
in der rechten Faust , uud zwei Soldaten , die eine große Wanne
mit Maismchlpapp tragen , gingen vom rechten Flügel langsam
die Front entlang , während ein dritter mit einer Kelle jedem
von nns seine Portion iu den EßimPf klatschte. Das Frühstück
war einfach, aber geschmacklos und wir durften es uugezwungcn
auf dem Hose gelagert einnehmen.
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Der Bormittag wurde mu Rauche» hingebracht . Sehr neu¬

gierig war ich auf das Meuu aiu Mittag , ES übertraf meine
kühnsten Erwartungen.

Nachdem wir angetreten waren , wnrde „rechtS nm ", vhne
Tritt Marsch kommandiert, wenigstens so übersetzte ich mir das
Anschreie» des Herrn Leutnant , und dann ging es in langem
Zug zur Küche, wv wir unsere Portion bekamen, zunächst etwas
Flüssiges, das hier Fleischbrühe geuauut wnrde , da hinein 4 un¬
geschälte, »nr halb gar gekochte Kartoffeln und in Salzwasser
gekochten afrikanischen Kürbis,

Da ich einer der ersten war , empfing ich alle diese lukul¬
lischen Genüsse glühend heiß, fodaß ich kaum meinen Eßnapf
halten konnte. Mein Hintermann rief mir , während ich meinen
Napf in den Händen hcrumbalancierte , sorgsam zn : „Mensch,
schmeiß nich det schccnc Essen weg, es wäre doch schade um die
gute Gottesgabe , thue mau nich so vornehm , als ob du früher
besser gegessen hättest." Ich wartete nur noch, daß einer sagen
würde : „In Plötzensec war 's doch besser, da waren doch wenigstens
die Kartoffeln besser durch," Denn mancher meiner Herren Ge¬
nossen sah aus , als ob er früher in Deutschland nicht immer in
goldener Freiheit gelebt habe.

Aber eine angenehme Ucberraschnng hatte ich heute doch
noch. Ich wurde mit einigen anderen besseren Vertretern zum
Kommandanten gerufen, der uns mitteilte , daß unser Dampfer
in drei Tagen abgehen würde . Wir sollten die anderen nach
Möglichkeit zn beeinflussen versuchen, damit Ruhe und Ordnung
in den Kasematten bliebe.

Anszcrdcm wurde uns erlaubt , mit 2 Offizieren bis zum Abend
in die Stadt zn gehen, nm Einkäufe für die Seefahrt zu machen.

Ei » pur Pfnnd hatten wir noch znsammc» und der erste
Weg war natürlich in ei» Restaurant , wo wir bald bei gutem

Roastbeef nnd einer Flasche Kapwcin alles Ungemach dieses
Erdcnlebens vergaßen.

Die Stadt mit ihren breiten Straßen , imposante » Gcbänden
nnd wunderschönen Anlagen machte einen prächtigen Eindruck

auf uns , besonders aber der botanische Garten mit den herr¬
lichen Tvopengewächsen und uralte » Bänmen.





Hier mußte es sich gnt leben. Doch ei» eigentümliches

beengendes Gefühl war es für -ms, in dieser eleganten Stadt

in unseren schäbigen, schmutzigen Kleidern einherzngehen.
Die beiden Offiziere waren aufmerksame, liebenswürdige

Führer , die kciueu Tropfen Wein annahmen , uus sogar fort¬

während Zis.arrettcu anboten.
Der Glanzpnnkt des Tages war eine Flasche deutschen

Expvrtbieres , die wir in einem deutschen Hotel tranken, ans gute

Heinckchr, Heil und Sieg austvßeud. Es blieb jedem überlassen,

welche Partei er siegen lassen wolle.
Tief in der Nacht kehrten wir nach dem Fort zurück und

beinahe konnten nur singen:
„War fürwahr ein schönes Fest,
Wieder einmal voll gewest !"

Auf einem englischen Transportdampfer nach
vlissiiigen.

Der nächste Morgen war nach diesem wuuderschöucu Tage

doppelt schlimm. Wenn zu allem diesem Jammer und Graus

noch ein Kater daznkommt, dann hat man wohl berechtigten

Grund , die Nase hängen zn lassen. Aber auch dieser furchtbare

Morgen schwand und die darauf folgenden Tage und dann

mußten wir wieder einmal im Hof antreten , und ein dicker,

jovialer Leutnant , seines Zeichens Londoner Advokat, rief die

Namen derer auf, die mit dem uächsteu Dampfer nach Vlissingcn

fahren sollten.
Aber o Schrecken, zwei lange Reihen Anfgernfener standen

schon da und n,och immer kam mein Name nicht. Sollte man

mich vergessen haben oder doch noch nach Cchlon schicken? Die

Aufgerufenen waren alle frühere Angestellte der sogenannten

ü ĉ L U., der niederländischen Eisenbahn in Transvaal , die nicht

mitgesochten hatten.
Endlich rief der Lentnnnt mit seiner fetten Stimme Mr.

Bcunugart , Hnrrah ! Mit Niesenschritten sprang ich auf die

andere Seite nnd schloß mich den anderen Glücklichen an.
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Nach einer Stunde , in der wir unser weniges Gepäck

zusammengesucht hatten , setzte sich unsere Kolonne nach dem

Hasen zu in Bewegung . Die Kameraden , die nvch hier bleiben
mnßteu , um spä¬

ter nach Cey¬
lon zu kom¬
men, sahen

uns
schwer¬
mütig
nach.

In.
ich konnte
meinem Gott
danken , das;
mich alles s»
glücklich ge¬
kommen
war.

Im
Hasen
wurden
wir aus die
„Armmdel
Castle " ver¬
laden, ein Schiff von nu«
gefähr 5000 Tons . Wir
trafen hier , auf dem Hin¬
terdeck zusammengetrieben , circa
Frauen und Kinder.

Nnn , die Reise kouute lieblich werden . Und sie wurde

lieblich, sehr lieblich. Ich Hütte nie geglaubt , daß eiu Mensch.
10'

ZYY ausgewiesene Männer,



zuni.il wenn er vcrivnudet ist, so viel anShalien kann. — Neben
uns am Quai lag ein »och größeres englisches Hospitalschisf
mit verwundeten und kranken TommieS. Nach einigen Stunden
lichtete dieses die Anker und fuhr gen England,

Um uns kümmerte sich zunächst niemand , wir saßen und
standen, wie die Bücklinge in der Kiste zusammengepreßt , ans
dem Deck und warteten der Dinge , die da kommen sollten.

Endlich schrie ein Ossizier etwas in die Menge nnd dann
kam Leben in die Gesellschaft, ES sollte zunächst Volkszählung
abgehalten werden.

Die eine Treppe zum Prvmcnadcndeck ging es hinanf , oben
bei drei, vier Offizieren vorbei, die die Namen notierten nnd
die andere Treppe wieder hinunter.

Tann wurde uns Platz angewiesen.
In der ersten und zweiten Klasse waren englische Offiziere

und Fahrgäste , in der dritten englische Soldaten , die Frauen
nnd Kinder wurden in Räumen neben der dritten Klasse unter¬
gebracht nnd uns Männern , J .A an der ^>ahl, wurde der Lade¬
raum ganz unten im Schiff angewiesen. Ein großer , niedriger
Ranin , in den wir ans einer langen schmalen Hnhucrtrcppc hin-
nntcrtrvchen nnd ans dem nus eine dumpfige, schwule Lnft cnt-
gegenschlug, da er nur eine Lukcnvsfnnng hatte.

Unten waren rings an der Decke Hängematten angebracht,
Ä in einer Reihe, nnd unter diesen waren ans rohen Brettern
Tische nnd Bänke ansgcjchlagen, ans denen je 16 Blechnäpfe mit
Löffel nnd Gabel nnd 10 blecherne Trinkbecher standen.

Ich hatte das Glnck, mit Herrn v. C. und einigen anstän¬
digen Dcntschen an einem Tisch znsammcnznkommcn, nnd wir be¬
legten anch nebeneinander Hängematten.

Hier sollte man nun ca. einen NcV'nat Hansen. Das waren
lierrliche Aussichten.

Die Frauen nnd Kinder hatten anS rohem, ungehobeltem
Hvlz dicht neben einander gezimmerte Bettstellen , die wie Särge
aussahen.

Tie Verpflegung war dieselbe wie aus dem Fort , nur daß
wir hier noch zn Mittag nnd abends um 7 Uhr ein heißes







Getränk in unsere Trinkbecher bekamen, da-Z man sür Thee oder

Kaffee hatten konnte.
Sonst hatten wir zum Trinken nur lanwarnics , ans See-

Wasser filtriertes Trinkivasscr , das durch etwas Zitronensäure
genießbar gemacht wurde.

Untergebracht waren wir nnn glücklich, aber weg kamen wir
noch lange nicht. Noch zwei Tage lagen wir hier am Quai
vor Anker, weil wir noch mehr Passagiere bekommen sollten. Wo
diese dauu uutcrgebracht werden konnten, war nus völlig rätselhaft.

?lu Laud durfteu wir nicht mehr gehen zu unserem großen
Leidwesen.

Wir hatten also vollauf Muße und Gelegenheit , den Hafen
von Capstadt bcwuudcru zu können, der mit dem hochragenden
Taselbcrg dahinter einen wundervollen Eindruck machte.

Endlich lichteten wir die Anker, ein kleiner Schlepper zog
uns vom Quai nb in den Strom , nnd vorbei an einem deutschen
Segelschiff, das mit brausendem Hurrah begrüßt wurde , ging es
hinaus in die offene See.

Bald schwand die Küste, überall nur Himmel und Wasser.

Ich bin niemals in meinem Leben von Seekrankheit befallen
worden , davon blieb ich also verschont. Aber ich hatte auf dieser
Fahrt unter allem möglichen Anderem entsetzlich zu leiden.

Zunächst mit verwundeter , dick geschwollener Schulter in
einer schmalen Hängematte schlafen zu müssen, ist mehr , als mau
ertragen kann.

Nachdem ich einige Nächte die entsetzlichsten Schmerzen ge¬
habt hatte , legte ich mich auf die harte Erde oder vielmehr Fuß¬
boden. Ich hatte nur eine kleine Schlafdecke uud meinen alten
trenen Militärmantel , aus dem ich mir mein Lager bereiten
konnte. Auf Noseu war ich also uicht gebettet.

Den ganzen Tag und Abend brachten wir auf Deck zu,
dcuu tu unserer Höhle ließ es sich uicht aushalten . Uns war
zum Aufenthalt mir das Hinterdeck eingeräumt worden , uud hier
wimmelte es von Menschen.

Nach knrzcr Zeit bildeten sich einzelue Gruppeu , die immer
zusammensaßen und sich unterhielten . Nnd oft ging es ganz



lustig und laut zu. Am Stenerhänschen hatten d!e Holländer
ihre » Stand.

Auf einer erhöhten Luke mitte i uutcr ihnen saß ein früherer
Angestellter der Eisenbaliu und spielte Lieder auf seiner Geige

(Ziehe Seile 1ö2.)

und die anderen sangen dazu die erhebenden Melodien der alten
holländischen Lieder.

In der Mitte am Mast wurde Skat gespielt. Hier saßeu
natürlich die Deutschen. Besonders eifrig war ein Trio , das
sich bald zusammengefunden hatte . Herr v. C., anßerdem ein
früherer Schauspieler ans Berlin nnd der brave Fiedler , ein
brillanter Kerl , nur mit etwas ranhcn Allüren , der schon überall



in der Welt herumgeabentcuert hatte . Diese drei wurden ans
dein Schiffe der Edelmann , der Bühnenmann nnd der Arbeits-
maun genannt , man sah sie stets zusammen und stets mit Karten.

Eine andere tomisch interessante Figur an Bord war „ das
russische Doktor ", der trotz der großen Hitze in einem langen,
dicken, braunen Gehrock herumlief und jedem erzählte ! „Die
Buren wären schreckliche Menschen, er wäre expreß von Rußland
herübergekommen, um zu helfen, aber man hätte ihm keine Am¬
bulanz gegeben, er wäre garuicht ins Feld gekommen. Nun
innßte er tranrig wieder heimwärtszieheu.

Nachdem wir zwei Wachen unterwegs waren , hatten wir
die ersten Toten . Ein
Holländer , der in Co-
miti Poort , der Fieber¬
gegend von Transvaal.
Eisenbahnbeamter gewe¬
sen war , erlag dieser
tückischen Krankheit nnd
einige Tage später eine
junge Fran im ersten
Wochenbett, da keine ärzt¬
liche Hilfe da war , denn
d<A jungen Schisfsdvktvr
konnte man kanm Arzt
»cuueu , er bewies bei
allen Gelegenheiten , daß
ihm die medizinische
Wissenschaft ein Rätsel
war.

Die Leichen - Bestat¬
tungen waren mehr wie
einfach. Die Leiche, anf
ein beschwertes Brett
gebunden nnd in Segel¬
tuch eiugewickelt, wurde

^chnü durch den Fn >z. - ^ ^ ^ e
<m- , ' ' , ' auf das Promenadendeck
W>>!ung nncv Tu », D»»>Krjckjojjck, wrlchr? dir

« »glSndcr grgcn dir P «rr » vn « - nd!cn. gelegt . Der Dampfer
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verlangsamte für kurze Mumien die Fahrt , der Kapitän sprach
geschäftsmäßig ein knrzes Gebet und dann wurde der Tote ins
Meer versenkt.

Endlich erreichten wir Las Palniaö , eine der kanarischen
Inseln.

Hier wurden neue Kohlen eingeiwnunen und uns großmütig
erlaubt , an Land zu gehen . Es war ein wnuderjchönes Fleckchen
Erde , das wir hier zu sehen bekamen und wirkte um so bezau¬
bernder ans uns , da wir 3 Wachen lang nichts wie Wasser » ud
Himmel gesehen hatten.

Der erste Gedanke , der sich nns aufdrängte , war : Schade
daß dieses Paradies
nicht eine Teutsche
Kolonie ist, dann würde
es hier nach ganz an¬
ders aussehen . Tie
Spanier , deueu Las
Palmas gehart , sichreu
hier ihre gewohnte
Lotterwirtschaft . Das
sah man ans Allein.

Da ich keinen
Pfennig m .chr besaß,
konnte ich mir an Land
leine Erfrischung leisten
und mnßte an allen
den Genüssen Vorbei¬
gehen . Ich beschloß
daher , mir um so mehr
die Stadt anznselien,
die für den Fremden
äußerst viel Interessan¬
tes bietet . Als ich in !
dcnBananeuplautagen , !__
die oberhalb der ter¬
rassenförmig gebantcn Schutt du. ch das Bein.
^ ' Wttlum , riueS Dum Tum Etschos >c °, >'.»'!ck>>' S
>̂ tadt suh an der Engläudcr gegen dic Burcn vr >wm >d'.ru.

di!
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Berglehne hinziehen, umhcrwanderte , hier und da eine rei ê
Frucht naschend nnd das wundervolle Panorama , das sich von
hier bietet, bewundernd , begegnete ich einem allen spanischen
Mönch. Er hielt mich wohl, da ich englische Reithosen und
Gamaschen, eine gelbe Jacke und eine englische Schiffsmiche trug
und den Arm in der Binde hatte , für einen verwundeten eng¬

lischen Offizier und fragte mich auf französisch, ob ich Engländer
wäre nnd mit dem heute eingelaufenen Dampfer ans Südafrika
gekommen wäre . In seinem Benehmen lag wohl Neugierdc.
aber auch kühle Zurückhaltung.

Als ich ihm aber sagte, ich sei ein Deutscher, der mit den
Buren gegen die Engländer gefochten habe, da streckte er mir
beide Hände entgegen und forderte mich auf, mit ihm zu gehen.
Ju der liebenswürdigsten Weise zeigte er mir das Kloster und
die große, schöue Kathedrale , mir iu einem übersprudelndem
Redestrom alles erklärend . Es interessierte mich sehr, leider
verstand ich nur sehr wenig davon, denn mein frenudlicher alter
Mönch redete sich so in Eifer , daß er französische, spanische,
lateinische Worte wild durchcinanderwarf . Nachdem er mich
»och mit einem großen Glas frischer Ziegenmilch gelabt hatte,
verließ ich ihn, der mir immer wieder die Hand schüttelte und
baldige Gesundheit und glückliche Heimkehr wünschte. Es war
ein prächtiger Alter , und ich hatte durch seiue Freundlichkeit
mehr gesehen wie die andern , mit irdischen Gütern Gesegneten,
die ihren schnöden Mammon im Hotel und iu deu Kneipen ver¬
praßt hatten , und trotzdem wnrde mir ganz eigentümlich zu Mute,
als sie mir von gebratenen Hühnern und goldenem Madeira vor¬
schwärmten. »

An Bord sah es fürchterlich ans . Alles voll Kohlenstaub.
Das Deck bedeckt mit zertretenen Früchten und Blättern . Hier
hatten die Händler gehaust.

Und uuteu i» unserem Schlaf - und Eßsalon ein ohren¬
betäubender Lärm . Die Meisten hatten Affen und Papageien
in Las Palmns eingekauft und diese schrieen und kreischteu in

allen Tonarten . Wahrscheinlich protestierten sie gegen die schlechte
Unterkunft.
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Als die Händler von Bord weggejagt waren und das

Viehzeug sich beruhigt , suchten wir müde unsere Hängematten auf.

Nach einigen Tagen rnhiger Fahrt kamen wir in den Kanal.

Es machte einen eigentümlichen Eindruck, das rege. Leben hier

nach der eintönigen Fahrt vorher , ans der wir in beinahe vier

Wochen nnr 2 Schiffen begegnet waren.
Von einem vorübcrfahrenden französischen Fischerboot wnrde

uns zngernfen : Ohm Paul sei cm Bord der „Gelderland " von

Loren ?? Margnez nnterwcgs nach Marseille . Das war eine

überraschende Nachricht für nns . Während der letzten 4 Wochen

hatten wir nichts vom Kriegsschauplatz gehört , was wurden wir

alles iu Kurzem in Vlijsingcn erfahren?

Endlich war das jämmerliche Leben ans diesem Gefangenen-

schiff zn Ende , endlich fuhren wir in den Hafen von Blissingen.

An Bord herrschte fieberhafte Thätigkeit . Alles wimmelte

durcheinander . Jeder wollte so schnell wie möglich von diesem

Schrcckcnskasten hinunter.
Ich hatte niich mit meinem einzigen weißen Kragen , den

ich den Hamburger Einzugskragcn nannte , geschmückt, kam mir

uun riesig vornehm vor und erwartete , auf meinem sehr kleinen

Reisesack sitzend, die weitere Entwickelung der Geschichte.

Wir hatten am Abend vorher alle nnseren Hcimatsort an¬

geben müssen nnd man munkelte, wir würden freie Fahrt bis zu

unserem Bestimmungsort bekommen, anders hätte ich mich nicht

gewußt , wie ich von Blissingen nach Hause gelaugt wäre.

Nnd so wnrde cS anch. Auf dem Konsulat bekam ich eine

Fahrkarte zweiter Klasse nach Hamburg und sogar noch vier

holländische Gnldcn . <Zoä savs tos Hussn!

Bald saß ich an einem gedeckten, wirklich mit weißem Tisch¬

tuch gedeckten Tisch nnd aß ein Filetbeefsteak nach dem anderen.

Am Nachmittag sahen wir nns , geführt von einigen Holländern,

die sehr interessante Stadt an nnd ließen uns den von allen

Seiten gespendeten „Bols " gnt schmecken nnd am Abend dampfte

ich nach der Heimat zn.
Als ich dann am Morgen zwischen den rauchgeschwärzten

Fabriken Hamburgs nach dein Klosterthorbahnhof fuhr , als ich



— lüg —

dann ausstieg und niemand mich entgegennahm , alle mich mit
verwunderten , mißtrauischen Blicken maßen, da wurde mir das
Herz unendlich schwer.

Bor einem Jahre war ich von demselben Hamburg weg¬
gefahren in die weite Welt mit stolzen Hossuuugen und Plänen,
die Brnst geschwellt von frischem Wagemut , und nun war ein
Jahr meines Lebens verloren , unerfüllt waren die Hoffnungen
geblieben, gebrochen war der Mut.

Und doch, das stolze Bewußtsein war mir geblieben : Tu
l ast für die gerechte Sache jenes unterdrückten HeldcnvvlleZ dein
Blnt und Leben gewagt , du hast für unsere edelsten Güter ge¬
fochten, sür Freiheit und Unabhängigkeit.

S
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^i ^ >̂ .u

llsliiiii Ml! wlzx von Mng'sN Konlgl. ks!j clan in VWMn.












	[Farbkarte]
	[Seite]

	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Präsident Krüger [Portrait]
	[Seite]

	Titelblatt
	[Seite]
	[Seite]

	Vorwort
	[Seite]
	[Seite]

	[Brief von A. Schiel, Oberst]
	[Seite]
	[Seite]

	Das Volkslied von Transvaal und des Oranje-Freistaates
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Kurzer Ueberblick des Krieges
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17

	Meine Ausreise nach Südafrika mit dem Dampfer "Koenig"
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21

	Erstes afrikanisches Abenteuer
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	[Seite]
	Seite 33
	Seite 34

	Die Minen bei Johannesburg während des Krieges
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49

	Beim Johanisburger freiwilligen-Korps
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54

	Marsch nach Brandfort
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62

	Beim deutschen Oranje-Freistaat-Korps
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	[Seite]
	Seite 65
	[Seite 65]
	Seite 66
	Seite 67

	Vormarsch gegen Bloemfontein
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70

	Gefecht am Dornspruit
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	[Seite 73]
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76

	Eine gefährliche Patrouille
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	[Seite 81]
	Seite 82

	Sonntag auf einer Farm
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88

	Gefecht am Vogelstrauß-Kopf
	Seite 88
	Seite 89
	[Seite 89]
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	[Seite]
	Seite 97
	[Seite 97]
	Seite 98
	Seite 99
	[Seite 99]
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105

	Als Verwundeter von Bloemfontein nach Kronstad
	Seite 106
	Seite 107
	[Seite 107]
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116

	Wieder in Johannesburg
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119

	Die letzten Tage unter der Burenregierung
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124

	Einzug von Lord Roberts in Johannesburg
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127

	Ausweisungen und Verhaftungen
	Seite 128
	[Seite]
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131

	Kriegsgefangen in Johannesburg
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134

	Fahrt von Johannesburg nach Kapstadt
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142

	Vier Tage im Fort von Kapstadt
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146

	Auf einem englischen Transportdampfer nach Olissingen
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	[Seite 149]
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156

	[Reklame]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Rücken
	[Seite]


